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Größte Luftschlacht des Krieges
Englisches Flugzeuggeschwader vernichtet — 34 Kampfflugzeuge abgeschofsen— Volltreffer auf britische Borpostenboote — Gleitzug in alle Himmels¬richtungen versprengt

Berlin , 18. Dez. Am Nachmittag des 18. D ;,ftüft':e
j ^Montag ) unternahmen die Engländer einen groß angeleg¬
ten Einflug mit 44 modernsten Kampfflugzeugen . Der feind¬
liche Verband versuchte, verschiedene Stellen der Nordfee¬
rüste anzugreifen , wurde aber bereits im Anflug nördlich
Helgoland  von deutschen Jägern gestellt und versprengt.
Es gab verschiedene erbitterte Luftkämpfe über
der inneren Deutschen  Bucht . Hierbei wurden
nach bisher vorliegenden Meldungen 34 Engländer
abgeschossen.  In dieser Zahl sind nicht die Verluste
enthalten , die die übrig gebliebenen englischen Flugzeuge
aller Voraussicht nach auf dem Rückflug weiter erlitten
haben. Bruchstücke abgeschossener englischer Flugzeuge sind
bereits au den deutschen Inseln angeschwemmt, die Be¬
satzung zweier englischer Flugzeuge gefangen genommen.
Einigen wenigen Engländern gelang es , nach Wil¬
helmshaven  durchzubrechen. Sie gerieten in konzen¬
triertes Abwehrfeuer der Flakartillerie , so daß sie nicht zum
Bombenabwurf kamen.

Bon den deutschen  sind zwei Flugzuge , deren Besatzung
mit Fallschirmen absprang , abgestiirzt. Die siegreichen deut¬
schen Jäger , die mit Flugzeugen vom Typ „Messerschmitt¬
ausgerüstet sind, gehören zu dem Jagdgeschwader Schu¬
macher,  das bereits am 14. Dezember durch den Abschuß
von zehn der angreifenden 2V Engländer den Gegner mit
SV v. H. Verlust nach Hause schickte.

DNB _ , 18. Dez. (PK .) In dem nahezu zwei Stundendauernden Luftkampf  wurden über 30 englische Bomberabgeschossen, der Rest entzog sich einem gleichen Schicksal durchdie Flucht.
Wir erfahren dazu noch folgende Einzelheiten : Es ist der18. Dezember, etwa 14.30 Uhr, auf einem Flughafen in Nord¬deutschland. Da , plötzlich Fliegeralarm!  Englische Flug¬zeuge gesichtet! In großer Höhe nähern sie sich dem Festland!Das ist alles , was die unmittelbar nach dem Alarm startendenFlieger zunächst wissen, und außerdem noch, daß die Engländerin unverhältnismäßig großer Zahl angeschwirrt kommen. Dasind die Jäger auch schon gestartet , verschwinden. Vorwärts , demFeind entgegen!
Wunderbar ist das Wetter , blau der Himmel, klar die Sicht.

Hoch oben in der Luft stehen kleine weiße Wattebäusche, die
Sprengwolken unserer Flak. Einen eisernen Gürtel legen die
Männer der Flak vor die deutsche Küste. Nicht ein Engländer
kommt hindurch. VonunsererFlakwirdderangrei-
fende Verband abgetrieben,  und da sind auch schon
unsere Jäger heran . Sie greifen an , versprengen den Verband,
schießen und schießen, was nur aus den „Kugelspritzen" heraus-
geht. Engländer stürzen ab, andere kehren um, versuchen erneut
vorzustoßen, aber vergeblich! Nach einem Kampf von etwa zwei
Stunden ist von den Engländern nichts mehr zu sehen. 34 Ma¬
schinen wurden von den deutschen Jägern , die der Eeschwader-
Commodore selbst in den Kampf führte , auf See oder über den
ostfriesischen Inseln abgeschossen. Bald nach dem Kampf kommen
unsere Jäger auf ihren Flugplatz zurück. Sie wippen beim Her¬
einfliegen mit dem „Steert ", die Zurückgebliebenen holen ihre
Sieger im Triumphzug ein. Groß ist die Freude , und groß wird
überall die Freude sein im ganzen Lande. Denn 34 Engländer
auf einen Schlag, das wird denen drüben an der Themse schwer
auf den Magen schlagen. Und wenn sie jetzt auch in alle Welt
die Lügenmeldung von ihrem „Sieg " über das Panzerschiff Hin¬
ausposaunen , diese Antwort wird ihnen noch lange, lange Schmer¬
zen machen. Und dabei wird es noch nicht einmal unsere letzte
Antwort gewesen sein. (Roeckenholdt-Schütt.)

Deutsche Flugzeuge versenkten vier englische
Schiffe

Drei Kriegsfahrzeuge ernstlich beschädigt
Berlin , 18. Dez. Deutsche Flugzeuge haben am 17. Dezember,wie der Wehrmachtsbericht bereits bekannt gab, neben ihrereigentlichen Aufgabe der Fernaufklärung gegen England auchenglische Kriegsschiffe und bewaffnete Fahrzeuge mit Bomben»md MGs . angegriffen . Vier englische Schisse wurden versenktund drei Kriegsfahrzeuge ernstlich beschädigt. Unter den ver-stnkten Schiffen befinden sich das Vorpostenboot „Pearl " undder Küstendampfer „Serenity ". Die Beschädigungen der Schiffe

>m0 durch Schlagseite und Brand bzw. Rauchentwicklung fest-gestellt worWn Die Schiffsbesatzungen verließen nach kurzerGegenwehr die Fahrzeuge und brachten sich mit ihren Rettungs¬booten in Sicherheit . Entgegen englischen Falschmeldungen sind
«lleinfahMch » Dumpfer neutraler Staaten weder innerhalb nockaußerhaw ^ er englischen Hoheitsgewässer durch deutsche Flug¬zeuge angegriffen worden.

Ser schneidige Angriff»nserer Jäger
Wie der englische Kampfverband an der deutsche« Küste

zerstört wurde
DNB . . . 18. Dez. (P . O.) — Wie der deutsche Wehrmachts¬bericht meldete, ^ » ten am Donnerstagnachmittag modern¬ste englische Bomber  einen Durchbruch an der Küste.Von den englischen Maschinen wurden durch unsere schwerenund leichten Zehn Maschinen abgeschossen,während dw Maschinen mit schweren Treffern denRückflug antraten . Es wird vermutet , daß manche dieser Maschi¬nen nicht mehr ihren englischen Heimathafen erreicht haben , dadie Treffer die Flugsicherheit bedeutend herabgemindert haben.
Im einzelnen erfahren wir zu diesem schneidigen Angriffunserer Jäger folgende Ergänzung:
Deutsche Jäger der Messerschmitt-Klasse flogen am Donners¬tagnachmittag an der deutschen Küste Sperre . Die Sicht überSee war dunstig, so daß die Maschinen nur in geringer Höhefliegen konnten. Gänzlich unvermutet kam ein Schwarm Jägereines starken englischen Kampfverbandes , der aus den modern¬sten englischen Bombern des Wellington -Typ bestand. Nachdemeinwandfrei feststand, daß es sich bei den entgegenkommendenMaschinen um feindliche Luftstreitkräfte handelte , gab der Staf¬felkapitän den kurzen Befehl : „Engländer , feuerfrei !"
Unsere Jäger stürzten sich sofort auf den Gegner und wurdenvon einem wahren Feuerregen empfangen . Sie erwiderten dasFeuer aus allen an Bord befindlichen Waffen . Ein Feldwebel,dem zwei Abschüsse gelangen , berichtet darüber:
„Ich flog sofort nach dem Feuerbefehl durch den Staffelkapitändie mir zunächst entgegenkommende Maschine seitlich an . DerKampf mit dieser Maschine dauerte zwei Minuten , dann stürztesie ab und schlug auf See auf . In kurzer Zeit lagen bereits

GsroSe Gchlai
DNB . Helsinki,  19 . Dez. Wie hier verlautet , wurde » dieVersuche der russischen Truppen , einen Keil in die Männer-Heim-Linie zu treiben und damit gleichzeitig einen Flankenan-griss gegen den linken Flügel der finnischen Verteidigung zu

unternehmen , am Montag fortgesetzt. Obgleich der Vorstoß derRussen in dem tarelische« Sektor bedeutend schlagkräftiger istals bisher , scheinen die Finnen bis jetzt ihre ausgedauteuStellungen zu halten . Die russische Artillerie bombardierte am
Montag die finnischen Linien , wobei große Tankeinheite « amAngriss teilnahmen . Die Hauptkämpfe spiele» sich am Norduferoes Taipaleen -Flusses bei der Einmündung in den Ladoga -Seeab. Die Russen beabsichtigen, die Eisenbahnlinie , auf der die

Der Wehrmachtsbericht
Neue Erfolge der deutschen Luftwaffe — „Admiral GrafSpee - durch eigene Sprengung vernichtet

Berlin,  18 . Dez. Das Oberkommando der Wehrmachtgibt bekannt:

Zwischen Mosel und Pfälzer Wald  war das
Artilleriefeuer von beiden Seiten etwas lebhafter . Die
Luftwaffe  führte ihre Aufklärung über Ostfrankreich
und der Nordsee durch. Hierbei stießen die deutschen Flug¬
zeuge im Norden bis z» de» Shetlands , im Süden bis
Portsmouth vor. Sie vertrieben an mehreren Stellen eng¬
lische Borpostenschiffe und Küstenwachboote von ihren
Standorten . Ein Vorpostenschiff wurde durch Bombenwurf
versenkt. Am Abend versuchte« englische Flugzeuge , diedeutsche Küste anzufliegen.

Das Panzerschiff „Admiral Graf Spee - hat die zur Wie¬
derherstellung seiner Seesähigkeit benötigte Frist von der
uruguayischen Regierung nicht bekommen. Der Führer und
Oberste Befehlshaber der Wehrmacht hat deshalb dem Kom¬
mandanten den Befehl gegeben , das Panzerschiff außerhalb
der Hoheitsgewässer selbst zu sprengen und zu vernichten.
Dies ist am 17. Dezember gegen 2Ü Uhr geschehen.

zwei Maschinen in den Wassern der Nordsee, während eineReihe von ihnen starke Treffer erhalten hatte . Die Engländerzogen sich in die Wolken zurück. Ich flog mit meiner Maschinenach, konnte sie aber in dem Dunst nicht ausmachen . Plötzlichhörte ich zu meiner Seite Flakfeuer und sah es auch bald . Eskam von deutschen Kriegsschiffen. Ich vermutete die englischenBomber an dieser Stelle , und zufällig erwischte ich zwei ab¬gesprengte Engländer . Während der eine sich in die Wolkenretten konnte, flog ich den anderen an und biß mich an ihmfest. Ich habe ihm das Wams vollgeschossen, daß er im Zeitraumvon einer Minute auf den Vach aufschlug. Dann flog ich nochverschiedene Kurven , um noch andere auszumachen, konnte aberkeinen englischen Bomber mehr erwischen. Daraufhin drehte ichzum Rückfluge ab." Soweit der Feldwebel.
Ein Leutnant gibt von seinem Abschuß folgende Schilderung:
„Die Engländer eröffneten aus 200 Meter das Feuer , dasvon uns sofort erwidert wurde . Ich war bei meinem Angriffetwas vorgekommen und zog so das Abwehrfeuer mehrererfeindlicher Heckschützen auf mich. Den mir am nächsten fliegen¬den Engländer griff ich an und brachte gut sitzende Treffer au.Da sich die Wolken vorzogen, konnte ich meinen Abschuß selbstnicht beobachten, er wurde aber von meinem Staffelkapitänerkannt ." Die Sprengung des englischen Kampfoerbandes warnunmehr geglückt. Der Rest fiel einem anderen Jägerschwarmin die Hände . Von diesen Jägern wurden noch vier Abschüssegemeldet . Andere Jäger schossen aus diesem Verband noch jeeinen englischen Bomber ab.
Im ganzen sind vor der deutschen Küste und auf hoher Seezehn englische Bomber  abgeschofsen worden . Die übri¬gen Maschinen haben , wie eingangs schon berichtet , schwereTreffer erhalten . Nach den Berichten der deutschen Jäger dürf¬ten auch sie abgestiirzt sein, da sie, auf die lange Dauer ihresRückfluges gerechnet, nicht mehr flugfähig waren . Diese schöneund erfolgreiche Waffentat unserer deutschen Jäger hat hieran der Küste und in der Heimat stolze Freude ausgelöst , und denEngländern dient dies zur Warnung , daß die deutsche Nord¬front nicht so ohne weiteres sich zum Operationsgebiet feind¬licher Luftstreitkräfte machen läßt ; dafür spricht die Vernichtungeines englischen Kampfverbandes eine deutliche Sprache.

Reinartz.

tt in Finnland
Finnen Truppennachschub sowie Kriegsmaterialien erhalten , ab-zuschneideu.

Auf der finnischen Nordfront ist eine große Schlacht im Gange.Die russischen Panzerwagen rolle « nunmehr seit den letzten 24Stunden in nicht abreitzeuder Kette in südlicher Richtung längsdes Pasvik -Flustes . Die Finnen hoffen, den russischen Vormarsch18 Klm . südlich von Salmijärvi bei Ksakamo aufzuhalten , dahier das Gelände hügelig und von den Finnen in den letzte«Wochen militärisch befestigt worden ist. Die Rüsten haben be¬reits am Sonntag abend den Kontakt mit den Finnen in diesem
Kampfabschnitt ausgenommen und bis zum Montag nachmittaghatte sich die Vorpostentätigleit in einen erbitterten Kampfverwandelt , au dem auch schwere Artillerie mitwirkte.

»Lächerlich und gefährlich!-
Moskauer Presse zu der Genfer Komödie

Moskau , 18. Dez. Zum Ausschluß der Sowjetunion ans demGenfer Verein schreibt die „Prawda " unter anderem , das zynischeund schamlose Schauspiel, das die englisch-französischen Kriegs¬hetzer in Genf in Szene gesetzt hätten , bedeute nichts anderes alsden Versuch zur Bildung eines antisowjetischen Blocks, nachdemalle übrigen Mittel , die Sowjetunion in den Krieg hinein¬zuziehen, versagt hätten . Dieser Versuch fei kläglich gescheitert.Die Staaten , die für den Ausschluß der Sowjetunion gestimmthätten , seien samt und sonders Vasallen oder sogar Kolonie » derWestmächte. Das neueste Genfer Schauspiel habe wiederum be¬stätigt , daß die gegenwärtigen Regierungen Englands und Frank¬reichs die wahren Unruhestifter und Angreifer seien. Diese bei¬den Staaten , die unter ihrem imperialistischen Joch Hunderte vonMillionen kolonialer Sklaven hielten , hätten den Krieg gegenDeutschland vom Zaun gebrochen. Sie wollten diesen Raubkriegunentwegt weiterführen und lehnten alle Friedensvorschläge ab.Die zweite Lehre der letzten Genfer Tagung sei die, daß nun in.Grerwiesen sei, daß sich der Genfer Bund in ein Instrument desKrieges und in eine Waffe des englisch-französischenKriegsblocksverwandelt habe. Die englisch-französischen Kriegspolitiker müß¬ten sich jedoch sagen lasten, daß es nicht nur lächerlich, sondernauch gefährlich sei, mit der Sowjetunion „in der Sprache derBourbonen " zu reden. In ähnlicher Weise äußert sich die sowjet¬amtliche „Jswestija ". Der Ausschluß aus dem Genfer Bundtreffe die Sowjetunion nicht. Sie sehe im Gegenteil einen Ge-winn darin , von nun an nicht mehr an den Genfer Pakt gebun-
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den zu sein und freie Hand zu haben . Die Sowjetunion verfolge
«weiter ihre eigene Politik und lasse sich dabei keinen fremde»
Willen aufzwingen.

Deutscher Prs est in Uruguay
Flagrantester Bruch internationale » Rechte»

Berlin,  18 . Dez. Die Reichsregierung hat durch ihren
Gesandten in Uruguay bei der Regierung von Uruguay
schärfstens protestiert , weil die uruguayische Regierung dem
havarierten Panzerschiff „AdmiralErasSpee"  unter
flagrantem Beuch internationalen Rechts und Brauches die
hiernach selbstverständliche Frist zur Herstellung der See-
sühigkeit verweigert hat.

Die uruguayische Regierung hat auf Geheiß Londons unter
Bruch des Völkerrechts die Aufenthaltserlaubnis für das deutsche
.Panzerschiff auf eine kurze Frist begrenzt . Es ist für England
-durchaus bezeichnend, daß es die kleinen Mächte, für deren Frei-
,'httt ^ es zu kämpfen vorgibt , unter Ausnutzung aller Druck¬
mittel , zum Bruch jenes Völkerrechts zwingt , dessen Aufrecht¬
erhaltung es angeblich mit dem gegen Deutschland vom Zaun
gebrochenen Krieg sichern will.

Das deutsche Panzerschiff wollte in Uebereinstimmung mit den
internationalen Regeln solange in dem neutralen Hafen blei¬
ben, bis seine Seefähigkeit wiederhergestellt war , das heißt , bis
die notwendigen Reparaturen in größter Eile ausgeführt wur¬
den. Die widerrechtliche Begrenzung der Aufenthaltsdauer durch
die Regierung Uruguays hat es unmöglich gemacht, diese Absicht
«uszuführen . Das Schiff war zu der Stunde , zu der es aus-
Isufen mußte, noch nicht wieder seetüchtig. Damit war jeder
Durchbruchsversuch durch die Sperre der erdrückenden englischen
Uebermacht von vornherein zum Scheitern verurteilt . Aus diesem
Grunde hat der Führer den Befehl gegeben, daß das Panzer¬
schiff durch eigene Sprengung vernichtet wird . Die Taten des
„Admiral Graf Spee " sind ein Ruhmesblatt in der deutschen
Seekriegsgeschichte. Das Panzerschiff kämpfte aus einsamem
Posten . Es hatte keinen sicheren Hafen , in den es sich zurück¬
ziehen und in dem es sich mit Munition , Treibstoff und Pro¬
viant versorgen konnte. Trotzdem ist es dem heldenmütigen Kom¬
mandanten und seiner tapferen Besatzung gelungen , über drei
Monate lang auf einer der am stärksten befahrenen Handels¬
routen dem englischen Handel unermeßlichen Schaden zuzufiigen.

Wie die „Bremen " heimkehrte
Kommodore Ahrens erzählt

Berlin , 18. Dez.
Kommodore Ahrens , der mit einer Abordnung der „Vremen "-

Besatzung in Berlin weilte , sprach vor Vertretern der In - und
^Auslandspreise über seine abenteuerliche Fahrt . Im Verlauf
seiner Schilderung erwähnte Kommodore Ahrens die Verzöge¬
rung bei der Ausfahrt in Neuyork.  Diese Verzögerung sei
allerdings insofern recht gut gewesen, als die „Bremen " nun¬
mehr fast gleichzeitig mit drei anderen Schiffen, darunter dem
englischen Dampfer „California ", aus dem Hafen fuhr . „Diesen
Schiffen konnte ich ja nun zeigen, daß ich offenbar nach den
Azoren fahren wollte . Ich steuerte mit höchster Beleuchtung
davon — später allerdings war die „Bremen " mit einem Schlage
dunkel und verschwand." Kommodore Ahrens erklärte , daß zwei
englische Kreuzer , die „Berkshire" und ein anderer Kreuzer,
!von Halifax und den Bermudas ausliefen , um die Jagd nach
«der „Bremen " aufzunehmen . Gleich zu Beginn der Reise gelang
es jedoch, die Verfolger abzuschütteln. In besonders herzlichen
Worten rühmte Kommodore Ahrens die Gastfreundschaft, die die
Besatzung der „Bremen " in dem neutralen Hafen gefunden
hat , den sie zunächst anlief , in Murmansk.  Von der Bevöl¬
kerung sei alles getan worden , um den Aufenthalt recht ange-
«ehm zu gestalten. Sogar Kino -Vorstellungen und artistische
^Darbietungen seien für die Besatzung veranstaltet worden . „Ich
Hatte meinen Leuten gesagt", fuhr Kommodore Ahrens fort,
-.daß das Schiff verholen und eine andere Bucht aufsuchen muß.
Äber diese Bucht liegt in Deutschland.  Macht Ihr alle
mit ? Ich sage Ihnen , die Kerls haben gebrüllt vor Freude.
!bie haben aufgepaßt wie die Schießhunde. Sie haben Tag und
Rächt kein Auge zumachen dürfen . Dieser Besatzung haben wir
es zu verdanken , daß die Fahrt glücklich gelang — nicht zuletzt
aber auch mit Hilfe unserer Wehrmacht . Also hieß es : Alle
Pferde aus dem Stall ! Mit 120 000 PS . los !"

Geduldig ließ dann Kommodore Ahrens ein Kreuzfeuer von
Fragen der Auslandsjournalisten über sich ergehen. Verschmitzt
lächelte er, wenn man ihn „ausholen " wollte , blieb aber nie¬
mals eine Antwort schuldig. Als man sich erkundigte , ob dis
^Bremen " im Geleit deutscher Kriegsschiffe gefahren sei, erwi¬
derte er z. B .: „Nein , wir haben kein deutsches Kriegsschiff
gesehen, nur deutsche Flieger , die ja die Nordsee bekanntlich
innter sich haben !" Oder auf die Frage , ob die „Bremen " bewaff¬
net gewesen sei, meinte Ahrens schlagfertig : „Die „Bremen " ist
niemals bewaffnet gewesen — nur mit einer guten Eeschwin-
jdigkeit!"

Zuchthausstrafenwegen Rrrridfurrkver-
Lrechens

Eine Warnung an die wenigen Unbelehrbaren
Berlin » 18. Dez. Die zuständigen Sondergerichte verurteilten

ln den letzten Tagen eine Reihe von Angeklagten wegen fort¬
gesetzten Verbrechen gegen Paragraph 1 der Verordnung über
außerordentliche Rundfunkmaßnahmen vom 1. September d. 2.
zu hohen Freiheitsstrafen . Der Angeklagte L-»>is Leucht aus
Fürth (Bayern ) wurde zu einer Zuchthausstrafe von zwei Jahren
tzmd zum Verlust der bürgerlichen Ehrenrechte auf die Dauer von
drei Jahren verurteilt . Der Angeklagte F . Bruggsr aus
Saulgau (Württemberg ) wurde zu einer Zuchthausjtra s von
«mein Jahr und drei Monaten verurteilt . Der Angeklagte Her¬
mann Woller  aus Vohmte bei Osnabrück wurde zu einer
»Zuchthausstrafe von einem Jahr verurteilt . Sämtliche Anc az¬
urn hatten feindliche Rundfunksender laufend abgehört und die
stnfgenomenen Lügenmeldungen weiterverbreitet.

Der Krieg erfordert eine Zusammenfassung vor allem
auch der seelischen Kräfte unseres Volkes.  Es mutz
deshalb der Zersetzngsarbeit der feindlichen Lügenpropaganda
mit den schärfsten Mitteln begegnet werden . Die obengenannten
Urteile werden jenen wenigen Unbelehrbaren zur Warnung die¬
nen, die durch gröbste Fahrlässigkeit oder durch verbrecherische
nationale Verantwotungslosigkeit der feindlichen Lügenpropa¬
ganda glauben Vorschub leisten zu müssen.

Danzig, 18. Dez. Am Montag verhandelte das Sondergericht
Danzig gegen fünf Personen wegen Rundfunkverbrechens . Es
handelte sich um Mitglieder einer Familie aus Marienau bei
Danzig . Johannes Jakobsen hatte 1938 einen Rundfunkapparat
gekauft und damit seit Kriegsausbruch regelmäßig englische und
französischeSender abgehört . Auch die übrigen Mitglieder der
Familie hörten die ausländischen Sendungen mit . Die Ehefrau

Martha Jakobsen hatte ausländische Nachrichten im Dorfe ver¬
breitet . Das Sondergericht verurteilte entsprechend dem Antrag
-es Oberstaatsanwaltes Johannes Jakobsen zu einer Zuchthaus¬
strafe von zweieinhalb Jahren , seine Ehefrau wegen Abhörens
und wegen Verbreitung ausländischer Nachrichten zu einer Ee-
samtzuchthausstrafe von zweieinhalb Jahren und die jüngeren
Brüder des Hauptangeklagten zu je zweieinhalb Jahren Zucht¬
haus . Allen Angeklagten wurden die bürgerlichen Ehrenrechte
auf die Dauer von fünf Jahren aberkannt.

Neuer britischer Postraub
auf amerikanischem Dampfer

Neuyork, 18. Dez. Der hier eingetrofsene amerikanische Dampfer
„Black Condor " der Vlack-Diamond -Linie meldete einen neuen
britischen Postdiebstahl . Der Dampfer wurde auf dem Wege nach
Rotterdam vom S bis zum 17. November in Weymouth festgehal¬
ten, wobei die Engländer sämtliche 162 Postsäcke, von denen ein
großer Teil USA .-Post für neutrale Länder enthielt , beschlag¬
nahmten.

Da freuen sich die deutschen Kinder in Krakau!
Kindergruppen und Jugendgruppen - er NS .-Frauenschaft

verschicken Weihnachtsgeschenke
nsg . Seit Wochen schon sind die Kindergruppen -Buben und

-Mädel der NS .-Frauenschaft im ganzen Gau Württemberg-
Hohenzollern am Spielzeugbasteln und Spielzeugsammeln für die
Krakauer Kinder . Sie haben nach Wiederbeginn ihrer Spiel-
und Vastelnachmittage in der Kriegszeit sich unverzüglich, soweit
sie es mit ihren kleinen Kräften vermögen, in den Dienst des
Kriegs -Winterhilsswerkes gestellt, haben bei der Kleidersamm¬
lung geholfen und dann in ihren Nachmittagen eine richtige
„Spielzeugwerkstatt " aufgemacht. Aus ihren eigenen Reihen und
von Haus zu Haus sammelten sie gut erhaltenes gebrauchtes
Spielzeug , das mit Geschick und Liebe und unter Anleitung der
Kindergruppenleiterinuen wieder neu und schön wurde . Als an
alle Kindergruppen im Reich von der Reichsfrauenführung der
Ruf erging , Weihnachtspakete mit selbsthergestelltem Spielzeug
an die Kinder der Ostgaue und Ostgebiete zu senden und die
Württemberger Kindergruppen wußten, daß sie für die Kinder
von Krakau arbeiten konnten, wurde mit doppeltem Eifer ge¬
bastelt , geklebt und gemalt . Die Jugendgruppenmädel wollten
nicht zurückstehen. Sie brachten schon fertig gearbeitete Wäsche-
und Kleidungsstückefür Kinder , arbeiteten in ihren Heimabenden
fieberhaft an vielen neuen Sachen und konnten nun schon einige
Riesenpakete mit Strümpfen , Kindersöckchenund Handschuhen,
Pullovern , Schals und Mützen, Kleidern und Röckchen, Jacken,
Hemden, Leibchen, Unterkleidern und Schlafanzügen nach Krakau
absenden.

Immer noch treffen aus allen Kreisen Württembergs Pakete
und Kisten voll solch warmer Kleidungsstücke und lustiger Spiel¬
zeuge bei der Eaufrauenschaftsleitung ein. Sie werden sortiert,
richtig zusammengestellt, daß ein Paket immer für alle Kleineren
und Größeren etwas Nützliches und etwas zur Unterhaltung und
zum Spielen enthält . Von hier aus gelangen die Pakete an die
NSV .-Sonderdienststelle in Krakau und werden zu Weihnachten
wohl viel Freude bereiten.

Schlagt Deutschland in Stücke!
Die Kriegshetzer lassen die Maske fallen

Berlin , 18. Dez. Das kürzlich veröffentlichte deutsche Weißbuch
hat den erneuten Beweis der skrupellosen englischen Kriegsvor¬
bereitung erbracht und der Welt gezeigt, mit wie traurigen Mit¬
teln London auf das Ziel eines Krieges gegen Deutschland hin¬
gearbeitet hat . Die schönen Redensarten , mit denen die Kriegs¬
hetzer ihr verantwortungsloses Treiben beschönigt haben , lind
entlarvt . Deshalb sehen die Kriegshetzer jetzt den Augenblick
für gekommen an , ihre wahren Kriegsziele zu enthüllen , und
durch die Aufputschung niedrigster Raubinstinkte die Kriegslust
ihrer Völker anzufachen. Von sensationeller Bedeutung ist die
Veröffentlichung des Londoner Massenblattes „Daily He¬
ra  l d" in seiner Ausgabe Nr . 7426. In dieser Veröffentlichung
zeigen die englischen Kriegshetzer ihr wahres Gesicht. Sie lautet:
„Hört endlich auf , von Friedensbedingungen zu sprechen! Schlagt
Deutschland in Stücke, macht den Rhein zur Westgrenze und die
Oder zur Ostgrenze! Gebt Sachsen der Tschechoslowakei und Hol¬
stein an Dänemark ! Nehmt den Hunnen alle Chancen !"

Diese wilden englischen Forderungen finden in Paris ein leb¬
haftes Echo. So hat der führende Industrielle Louis Marlio
in einer Kundgebung die Forderung erhoben, daß „nach dem
Kriege " für lange Jahre eine englisch-französische Besetzung statt-
sinde, „die sich nicht nur auf den Westen beschränkt".

Das deutsche Volk nimmt diese Herausforderungen der Kriegs¬
hetzer mit Entschlossenheit entgegen. Seine siegreiche Wehrmacht
gibt dem Wahnsinn der Kriegsverbrecher die gebührende Antwort.

Zusätzlich ein Paar gewirkte Stoffhandschuhe
auf Sonderabschnitt II der Reichskleiderkarte

Berlin , 18. Dez. Die Reichsstelle für Kleidung und verwandte
Gebiete gibt bekannt, daß ab 18. Dezember 1939 auf dem Son -
Lerabschnitt II  der Reichskleiderkarte für Männer und
Frauen zusätzlich je ein Paar gewirkte Stoffhandschuhe an Ver¬
braucher abgegeben und von ihnen bezogen werden kann. Eine
Anrechnung auf die Teilabschnitte der Reichskleiderkarte erfolgt
nicht.

Diese Freigabe auf dem Sonderabschnitt II ist ausdrücklich auf
gewirkte Stoffhandschuhe beschränkt, Strickhandschuhe fallen also
nicht unter diese Regelung ; diese dürfen nach wie vor nur gegen
Abtrennung von fünf bezw. sieben Teilabschnitten verkauft wer¬
den. Die Gütligkeit desiSonderabschnitts II erlischt mit der Gül¬
tigkeit der Neichskleiderkarte. Wer daher für den Winter keine
Handschuhe mehr benötigt , kann sich diese zusätzliche Bezugsmög¬
lichkeit für den Erwerb eines Paares Sommerhandschuhe auf¬
sparen.

Met«»Llachvlchte«
Der Führer hat dem Direktor der Staatlichen Hochschule

für Musik in Berlin , Prof . Dr . Fritz Stein aus Limlaf; d̂ c
Vollendung seines 60. Lebensjahres die Goethe-Medaille
für Kunst und Wissenschaft verliehen.
" tj-eau Ley bescherte 4M Bergmannskinder . Für 400 Kin¬
der der in den letzten Jahren verunglückten Bergleute ver¬
anstaltete Frau Inga Ley am Sonntag in Bochum eine ein¬
drucksvolle weihnachtliche Feierstunde . Nach dem Ablauf
eines bunten Programms für die Kinder und deren An¬
gehörige ergriff Dr . Ley das Wort zu einer kutzen An¬
sprache. Geführt von Frau Inga Ley traten dann die Kin-
der mit ihren Müttern an die langen Gabentische, um aus
den Händen des Reichsorganisationsleiters und seiner Gat¬
tin viele nützliche Dinge für Schule und Haus und andere
reichhaltige Geschenke, die Frau Len in wochenlonaen Nor-

Die Französisch-englische Borg-
gemeinfchast

Nach dem kurzlichen Wirtschaftsabkommen zwischen Eng¬
land und Frankreich verkündete der englische Schatzkanzler
Simon im Unterhaus nun auch den Abschluß eines Finanz¬
abkommens mit Frankreich . Der Hauptinhalt dieses Finanz¬
abkommens ist der, ein stabiles Kursverhältnis zwischen
dem französischen Frank und dem englischen Pfund herzs-
stellen und die gegenseitige freie Devisenverwendung ohne
Coldtransfer zu sichern.

Dieses Abkommen bedeutet nichts anderes , als daß Frank¬
reich nun auch finanziell restlos an England gebunden ist.
Man hofft vielleicht in England , den Fall des Pfundes
durch seine Verkoppelung mit dem Franken , hinter dem ja
immer noch Goldreserven in Höhe von fast 10 Mrd . NM.
stehen, während das Pfund nur noch eine äußerst schwache
Golddeckung aufweist, aufzuhalten . Diese Hoffnung dürfte
sich aber als trügerisch erweisen.

Sie wäre vielleicht berechtigt, wenn Frankreich noch ein«
autonome Wirtschaft führen könnte. Das Wirtschaftsabkom¬
men mit England bezweckt fa aber gerade, lleberfchüsfe der
französischen Volkswirtschaft, d. h. insbesondere Ileberschiiste
der französischen Landwirtschaft , auch England zugänglich
zu machen. Diese Ueberschüfse dürften aber kaum so groß
sein, daß sie den englischen Ansprüchen bei der wachsende»
Verringerung der Einfuhr infolge der Blockade genügen
könnten. England zehrt also von der wirtschaftlichen Kraft
Frankreichs . Ja , es wird diese bei einem längeren Kriege
in hohem Grade verzehren , daß Frankreich selbst in Schwie¬
rigkeiten gerät . Die Vergangenheit hat aber bereits gezeigt,
daß für die Sicherheit einer Währung die Golddeckung
keineswegs allein ausschlaggebend ist. Eine hohe Gold¬
deckung besaß Frankreich immer . Trotzdem erlebte der Franc
infolge der finanziellen Mißwirtschaft unter der Regierung
Blum verschiedene Baissen. Was damals die Volksfront¬
experimente verursachten, das wird heute die Inanspruch¬
nahme der französischen Wirtschaftskraft für egoistische
Zwecke Englands verursachen, um so mehr, als die Preis¬
steigerungen in Frankreich ja jetzt bereits erkennen lasten,
daß keineswegs alles in Ordnung ist.

Bei der wirtschaftlichen Zusammenarbeit wird Frankreich
allein der gebende Teil sein. Die Tatsache, daß England
sich von den Franzosen 100 00 Tonnen Weizen „borgt",
beleuchtet blitzartig die Situation . Das heißt doch nichts
anderes , als daß England 100 000 Tonnen Weizen erhält
gegen das Versprechen, sie eines Tages zurückzugeben, näm¬
lich dann , wenn die überseeischen Weizenzufuhren wieder
reichlicher sein werden. Frankreich erhält also keine Bezah¬
lung , geschweige denn Gold für seinen Weizen, sondern
nur ein Versprechen Englands , das mit Sicherheit nicht
erfüllt werden kann. Man müßte denn gerade damit rech¬
nen , daß Deutschland seine Blockade gegen England ein¬
stellt. Den Gefallen werden wir den Engländern aber
bestimmt nicht tun . Das englische Versprechen, den geborg¬
ten Weizen wieder zurückzugeben, ist also nicht mehr wert,
als Englands Hilfeversprechen an Polen . Und wenn die
Franzosen sich darauf verlassen, dann werden sie sehr bald
ihren Besitz los sein, ohne auch nur den geringsten Gegen¬
wert dafür zu erhalten.

Genau so wird es ihnen mit ihrem Golde ergehen. Wenn
das englische Pfund weiter fällt , wird man in London den
Franzosen schon klarzumachen verstehen, daß sie im Inter¬
esse des stabilen Kursverhältnisses zwischen Franc und
Pfund ihr Gold zur Kursstützung einsetzen müssen. Das
Endergebnis wird schließlich sein, daß das französische Rent¬
nervolk seinen Goldbestand, den es in Jahrzehnten an¬
gesammelt hat , eines schönen Tages los ist, ohne irgend'
etwas dafür zu erhalten , ja es wird obendrein noch mit
dem Hunger seines Volkes und dem Blute seiner Söhne
den Irrtum bezahlen müssen, englischen Versprechungen
getraut zu haben.

bereitungen persönlich besorgt und ausgewählt hatte , in
Empfang nehmen.

Brand auf italienischem Dampfer . An Bord des im Hase«
Pon Triest liegenden italienischen Dampfers „Piave " ist ein
Brand ausgebrochen. Als Ursache nimmt man Kurzschluß
an . Die Schäden sind sehr erheblich. — Eine Chemitalien-
fabrik in Mailand wurde ebenfalls von einem große«
Brand heimgesucht, dem eine ganze Abteilung der Fabrik
zum Opfer fiel. Die Schäden werden aus über 300 000 Lire
geschätzt.

Karlsruhe , 18. Dez. (S a m m e l e r g e b n i ss e.) Wie
der Caubeaustragte für das Kriegswinterhilfswerk 1939/4Ü
mitteilt , beträgt das Gesamtergebnis des dritten Opfersonn¬
tages im Gau Baden 346 019.28 RM ., während die gleiche
Sammlung des Vorjahres (3. Eintopfsonntag ) 237383 .6S
NM . ergab.

Karlsruhe , 18. Dez (Weihnachtsspende .) Die
badischen Erzieherinnen im NSLV . haben es sich auch
diesmal angelegen sein lasten, unseren bedürftigen Volks¬
genossen eine Weihnachtsfreude zu bereiten . Sie habe«
mit großer Geduld, viel Liebe und Hingabe aus alten Klei¬
dungsstücken, Stoffresten usw. allerlei nützliche Sachen an¬
gefertigt und auch daran gedacht, die Kleinen mit Spiel¬
zeug zu erfreuen . So wurde im ganzen Gau von den Erzie¬
herinnen ein Gabentisch gedeckt, der in Geldwert umgerech¬
net die hübsche Summe von 16 000 RM . erreicht, gege«
13 000 NM . im letzten Jahr . Hinzu kommen noch oik
Arbeiten der Schülerinnen des Handarbeitslehrerinnen¬
seminars . In einer Feier am Sonntagvormittag hat der
Eauamtsleiter des Amts für Erzieher Karl Gärtner die
lebhafte Genugtuung zum Ausdruck gebracht, daß die
Erzieherinnen keine Mühen und Opfer scheuten, um ein
solches Ergebnis zustande zu bringen . Das sei National¬
sozialismus der Tat.

Karlsruhe , 18. Dez. (T o d e s s tu r z.) Im Vorort Dax¬
landen rutschte heute morgen eine 81jährige Frau auf der
Treppe aus und stürzte ' hinunter . Die Greisin erlitt einen
tödlichen Schädelbruch.

Eaggenau , 18. Dez. (In den Tod gegangen .) Ein
18jähriger Bursche aus Rastatt , der wegen einer gering¬
fügigen Verfehlung verhaftet worden war , stürzte sich hier
vor die Räder eines Lastkraftwagens und wurde getötet.

Freibueg i. Br .. 18. Dez. (Kind tödlich ver¬
brüht .) Das einjährige Söhnchen der Familie Jenny in
Muggardt riß eine Kanne mit heißem Kaffee vom Tisch
herunter . Das Kind erlitt so schwere Verletzungen, daß!
es in der Freiburger Klinik starb.
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lAayold undAmyelnmy
Volksgeist iit wichtiger und greift tiefer als Zeitgeist.

Die Triumphe blasierter Scheinbilder dauern nicht an. Die
echte Begeisterung, das echte Lebensgefühl, die echte Schöp¬
ferkraft der tiefquellende Volksgeist machen ihm doch ein
Earaus . Julius Langbehn.

19. Dezember: 1508 Bildhauer Adam Kraft gestorben.
*

SabvNlanvevbessevrmsan Samstagen
Als unangenehm empfunden wird, daß man, wenn man mit-

rags nach Stuttgart fahren will und in Nagold 12.19 llhr ab-
fährt, in Eutingen längere Zeit lüber 2 Stunden) auf den An¬
schluß warten muß. Das ist nun insofern besser geworden, als
man jetzt allerdings nur Samstags bereits 10.45 Uhr in
Eutingen nach Stuttgart fahren kann, wo der Zug 14.48 Uhr
eintrisst. In diesem Zusammenhang sei auch mitgeteilt, daß am
20. und 24., ferner am 00, und 01, 12, der früher so beliebte
Eilzug (Eutingen ab >0,14 Uhr und Stuttgart an 14,11 Uhr)
fährt,

Di« StvaSensammlung von AS und VdM
am vergangenen Sonntag ergab 660,25 RM, Spendern und
Sammlern auch an dieser Stelle herzlichen Dank!

HL86 Ghvenöveuzs Mv Müttev
Das Landratsanu Calw hat Ende letzter Woche 6080 Ehren¬

kreuze für kinderreiche Mütter an die Gemeinden unseres Krei¬
ses hinausgehen lassen. Eine geringe Anzahl von Anträgen aus
Verleihung des Mutterehrenkrcuzes ist zurzeit noch in Bearbei¬
tung

Die Sündige und Andige Vsft
Kürzlich kam an ein Postamt als Annahmestelle ein Feldpost-

pakct als unbestellbar zurück, da die Anschrift infolge mangel¬
hafter Gummierung sich gelöst hatte. Aus der Anrede und dem
Schluß des Briefes konnte der Vorname des Adressaten und des¬
sen Bruders festgestellt werden und weiter nichts. Auf Grund
dieser Angaben wurde der Absender durch die kundigen Post¬
schaffner zufällig ermittelt und das Päket an den Aufgeber zu-
rückgcgeben. Darum lege oben in das Paket eine zweite An¬
schrift!

Aaudtvevk und veeKchevunssvevtsage
Aeutzerstcr Termin zur Umstellung solcher Verträge 31. Dez. 39
Die Handwerkskammer Reutlingen  macht die

Handwerksmeister, welche von der Angestelltenversicherung durch
Abschluß einer Lebensversicherung befreit sein wollen, nochmals
darauf aufmerksam, daß nach den Beobachtungen des Ueber-
wachungsbeamten der Reichsversicherungsanstaltviele Hand¬
werker ihre Lebensversicherungsverträgeauf die neuen gesetz¬
lichen Vefreiungsbestimmungennoch nicht umgestellt haben. Wer
diese Umstellung nicht bis zum 01. Dez. 1909 vornehmen läßt,
muß damit rechnen, daß er trotz des Abschlusses einer Lebens¬
versicherung zur Angestelltenversicherung rückwirkend ab 1. Ja¬
nuar 1909 Beiträge zu entrichten hat. Es wird deshalb noch¬
mals auf folgendes aufmerksam gemacht:

1. Die Versicherungsdauer bei einein Lebensversicherungs¬
vertrag muß frühestens mit dem-60. Lebensjahr und spätestens
mit dem 6b. Lebensjahr endigen. 2. Die Prämie mutz minde¬
stens so hoch sein wie der zur Angestelltenversicherung zu zah¬
lende Monatsbeitrag. 0. Beim Lebensversicherungsvertragmuß
die Frau alsdrllcklich als bezugsberechtigt namentlich eingetra¬
gen sein, ebenso müssen von den Kindern diejenigen als be¬
zugsberechtigt bezeichnet werden, die beim Tod des Handwer¬
kers das 18. Lebensjahr noch nicht vollendet haben. 4 Die Ge¬
winnanteile müssen zum Kapital geschlagen werden.

Es ist Aufgabe des Handwerksmeisters, der einen Lebensver-
verstcherungsvertragin Händen hat und sich von der Angestell-
tenverficherung befreien lassen will, daß er sich mit der Direktion
der in Frage kommenden Versicherungsgesellschaft in Verbin¬
dung setzt, damit der Lebensversicherungsvertragden gesetzlichen
Bestimmungen entspricht.

LebensmMelernkSuse
für Weihnachten und Neujahr.

Einzelabschnitte der Karte« vorzeitig gültig
Die Lage des Weihnachtsfestes macht es erforderlich, daß die

Verbraucher die für den ersten und zweiten Weihnachtsfeicrtag
benötigten Lebensmittel schon in den letzten Tagen der Vor¬
weihnachtswoche einkaufen. Für diesen Zweck können, wie das
Reichsernährungsministerium mitteiltz, selbstverständlich auch
schon ab 22. Dezember Einzelabschnitteder Lebensmittelkarten
verwendet werden, die nach ihrem Aufdruck erst für die am 25,
Dezember beginnende Woche gelten. Entsprechend kann auch
Neujahr verfahren werden

Weihrrathtszuwendung
an Kinder der einberufenen Soldaten und der im öffentliche«

Dienst Beschäftigten
Der Ministerrat für die Reichsverteidigunghat eine einheit¬

liche Reichsregelung für die Zahlung von Weihnachtszuwendun¬
gen im öffentlichen Dienst getroffen. Hiernach wird eine Weih¬
nachtszuwendung gezahlt, wenn ein Rechsanspruch darauf be¬
steht oder wenn in den drei Jahren 1906, 1937 und 1938 jeweils
Weihnachtszuwendungengewährt worden sind.

Liegen diese Voraussetzungen nicht vor, so wird Angestellten
deren Grundvergütung 250 RM . nicht übersteigt, und anderen
nichtbeamteten Eefolgschaftsmitgliedern, die nach Abzug der
Kürzungen ohne Kinderzuschläge monatlich nicht mehr als 300
Reichsmark an Dienstbezllgen erhalten, für jedes kinderzuschlag-
berechtigende Kind unter 16 Jahren eine Weihnachtszuwendung
von 8 RM. gezahlt.

Soldaten, die auf Grund eingegangener Dienstverpflichtung
länger als zwei Jahre dienen, sowie Beamte mit nicht höherer
Besoldung erhalten unter denselben Voraussetzungen die gleiche
Zuwendung.

Den zur Wehrmacht Einberufenen, die nicht bei öffentlichen
Verwaltungen oder Betrieben beschäftigt sind, wird für jedes
Kind unter 16 Jahren , für das laufend Familienunter¬
halt gezahlt wird, der Familienunterhalt für den Monat
Dezember um eine Weihnachtszuwendungvon 8 RM. erhöht,
wenn der Familienunterhalt einschließlich der Wirtschaftsbei-
hilfe im Dezember - ohne Kinderzuschläge— nicht mehr als

300 RM. beträgt. Soweit Angehörige der zur Wehrmacht Ein¬
berufenen keinen laufenden Familienunterhalt erhalten und ihr
monatliches Einkommen den Betrag von 300 RM . nicht über¬
steigt, bestimmt der Reichsminister des Innern im Einverneh¬
men mit dem Reichsministerder Finanzen das Nähere.

— Plunzen nur z» 25 Prozent markenpflichiig. Der Vor¬
sitzende des ViehwirtschaftsverbandsWürttemberg hat mit Zu¬
stimmung der Hauptvereinigung der Deutschen Viehwirtschaft
angeordnet, daß im Gebiet des ViehwirtschaftsverbandsWürt¬
temberg Plunzen zu 25 Prozent der festgesetzten Eewichtsmengs
aus die Vezugscheinêanzurechnen sind.

Beisetzung
Rotfeldeu. Wie schon vor einigen Wochen berichtet, hat der

uns von England aufgezwungene Krieg auch in unserer Ge¬
meinde ein Opfer gefordert. Am 3. September verunglückte der
Sohn unseres Bürgermeisters, der Schütze Hans Rentschler,
bei Ausübung des Dienstes an der Westfront tödlich. Im Alter
von erst 19 Jahren wurde der hoffnungsvolle junge Mann den
Seinen entrissen. Da dortmals eine Ueberführung des Gefalle¬
nen nicht möglich war, wurde für ihn an einem Sonntag ein
Trauergottesdienst abgehalten. Nun aber wurde er doch in
seine Heimat überführt. Am Freitag abend kam der Sarg,
begleitet von seinem Unteroffizier, hier an. Die Beisetzung fand
nun am Samstag früh auf dem heimatlichen Friedhof statt. Groß
war die Beteiligung von hier und aus der Umgebung. Der
bissige Männerchor erösfnete die Trauerfeierlichkeit mit dem
Chor: „Morgenrot, Morgenrot, leuchtest mir zum frühen Tod".
Den Trauerzug eröffnete eine Abordnung der Hitlerjugend
mit ihrer Gefolgschaftsfahne. Es folgte die Kriegerkameradschaft
mit Fahne, Dumpf wirbelte die Trommel ihren schweren Takt.
Dann kamen die Sänger des Gesangvereins. Der Sarg wurde

! von 6 Soldaten getragen. Eine weitere Abordnung der Wehr-
s macht schloß sich an. Auf dem Friedhof sang der Männerchor das
! Lied: „Näher, mein Gott, zu dir". Nach den Worten des Eeist-
! lichen folgte der Chor: „Sie trugen in ihren Seelen der besse-
! ren Zukunft Traum". Mächtig klang dieser Chor aus : „Ihr

letzter Herzschlag glühte; Du Deutschland mußt bestehn". Mit
den Worten : „Er war einer unserer besten Kameraden" ver¬
abschiedete sich der Unteroffizier von dem Toten. Ein HJ .-Füh-

- rer gedachte des Verstorbenen als des ersten HJ .-Kameraden
; in hiesiger Gemeinde. Auch die Altersgenossen legten einen
- Kranz nieder. Ihnen schloß sich die Kriegerkameradschaftan,

deren Kameradschaftsführer tief empfundene Worte des Abschieds
fand. Groß war der Abschiedsschmerz der Angehörigen. Sie haben
nun aber die Beruhigung, daß sie ihren lieben Toten in der
Heimat Erde bei sich haben. Unser aller Gelöbnis am Grab
des Gefallenen sei aber, alles freudig einzusetzen für Führer,
Volk und Vaterland, damit der Krieg ein baldiges siegreiches
Eitde finden möge.

' In der Enz ertrunken
! Neuenbürg. Seit Freitag wurde die 20jährige Frida Ruf
! vermißt. Das Mädchen war abends beim Friseur ; es verließ

das Friseurgeschäft gegen 11 Uhr. Als es nicht nach Hause kam,
i verständigten die Eltern die Polizei, die noch in der Nacht die
! Ufer der Enz absuchte. Am Samstag wurde das Wehr und der
! Kanal des Elektrizitätswerks abgelassen. Dort fand man die
s Leiche.
i Vom Hanse llxküll-Güllenband
> Dürrenhardt. Aus dem Hause Uxküll-Eüllenband ist in Wien
: der Eeneralsekreär des europäischen Nationalitätenkongresses

und Hauptschriftleiter der Zeitschrift „Nation und Staat ", Ba-
! ron Ferdinand v. Uxküll-Güllenband, im Älter von 59 Jahren
s gestorben Er war nach dem Weltkriege mehrere Jahre Haupt-
s schriftleiker der „Rigaer Zeitung" und hat später auch vorüber-
s gehend die „Rigaische Rundschau" geleitet.
s Ministerpräsident Mergenthalerauf Befichtigungsreise im
! Kreis Freudenstadt
! Ministerpräsident und Kultminister Mergenthaler  hat

verschiedene Kreise bereist, um die Möglichkeiten der Durchfüh¬
rung eines geordneten Schulbetriebs selbst zu untersuchen. In
den letzten Tagen hielt er sich deshalb in Freuden  st adt
und im Kreis Freudenstadt auf. Er war von Oberschulrat
Weikert,  einem gebürtigen Freudenstädter, begleitet und
wurde von Kreisleiter Michelfelder  und dem stellv. Ve-

i zirksschulrat Schwenk  geführt.

Sport
Sp.-Bgg. Frendenstadt— VfL. Nagold 8:5 (5:1)

Beim zweiten auswärtigen Verbandsspiel wurde Nagold ganz
knapp geschlagen. Damit blieben beide Punkte am Friedrichs¬
turm auf dem Kienbcrg hängen. In der Nagolder Mannschaft
standen nach längerer Abwesenheit mal wieder zwei gute Kame¬
raden und zwar der alte Kämpe Fritz Küchele (der übrigens
den ganzen Polenfeldzug mitgemacht hat) und das spieleifrige
„Beckle". Aber auch Freudenstadt hatte durch Einquartierung
eine schlagfertige Mannschaft auf die Beine gestellt, ganz be¬
kannte Spieler bewährter Vereine standen in den Reihen. Es
gab natürlich wie immer zwischen diesen beiden Mannschaften
ein sehr kampfbetontesSpiel. Nagold führte nach ewa 10 Mi¬
nuten 0:1, jedoch dauerte die Freude nicht lange und Freuden¬
stadt führte bei Seitenwechsel5:1. Nun aber kam Nagold auf
5:4 heran, aber es sollte nicht sein; denn der Schiri vom Nach¬
barverein Glatten pfiff bei einem einwandfreien Lattenschuß
Tor für Freudenstadt. Alles protestieren dagegen half nichts,
aber der unbeugsame Siegeswille von Nagold verhalf nochmals
dazu, auf 6:5 heranzukommen. Er.

Letzte ÄaGvtAte«
Entspannung zwischen Japan und Amerika

Entgegenkommende Haltung Tokios
DNV. Tokio,  19. Dez. (Ostasiendienst des DNB.) In eine«

Kommunique des Außenamts wird mitgeteitt, daß in der ein-
cinhalbstündigen Besprechung zwischen dem Außenminister No-
mura und dem amerikanischen Boschafter Grew die Unterredung
über verschiedene Probleme des China-Konfliktes in konstrukti¬
vem Geist geführt worden sei, um die den japanisch-amerikani¬
sche» Beziehungen entgegenstehenden Hindernisse zu beseitigen.

Nomura habe den Entschluß Japans mitgeteilt, die bisherige

Dienstag , den 19. Dezember 19L»

Sperrung des unteren Pangtse unter gewissen Einschränkung««
aufzuheben. Die bisherigen Ergebnisse der Besprechungen zwi¬
schen Nomura und Grew scheine nach Ansicht politischer Kreise
gewisse Möglichkeiten für eine Entspannung zu eröffnen, nach¬
dem Japan geneigt sei. teilweise Erleichterungenfür die
Slangtse-Schiffahrt dritten Staaten zu gewähren.

Württemberg
Stuttgart . 18. Dez. (Silberner Sonntag .) Das,

Weihnachtsgeschäft hat am Sonntag seinen Höhepunkt
erreicht. Es brachte Umsätze, die man früher  erst dem Eol - ,
denen Sonntag zuschrieb. Zwischen den Menschenmasse»
dränate sich quicklebendig unsere Hitlerjugend mit ihren
Sammelbüchsen. 2n vielen lustigen Einfällen und Umzügen
wies sie unmißverständlich auf den Zweck ihrer Arbeit im
Dienst des Kriegswinterhilfswerks hin . Auch der Weih¬
nachtsmarkt beim Rathaus , auf dem Karls - und Schiller¬
platz fand starken Besuch.

Dank an die  HI . Wirtschaftsminister Dr . Schmid
hat an die Ecbietsiührung der Hitlerjugend ein Dankschrei¬
ben gerichtet, in dem zum Ausdruck kommt, daß sich diel
Hitlerjugend bei der Einbringung der diesjährigen Erntei
rückhaltlos eingesetzt und sich an der Vollendung eines?
Werkes beteiligt hat , das zu den wichtigsten Voraussetzung
gen für die erfolgreiche Durchführung des uns aufgezwun- ,
genen Kampfes gehört . Für diese bemerkenswerte Tat!
spricht der Wirtschaftsminister der ganzen schwäbischen Hit -s
lerjugend seinen Dank aus . Durch sie wurde dem deutschen:
Volk wertvollstes Gut erhalten und gesichert.

Im Dienst Erblindeter.  Die „Nikolauspsleqe;
Stuttgart , private Blindenschule mit Heim", wie die „Blin -s
denanstalt (Nikolauspflege ) Stuttgart " seit Januar 1933!
heißt, legt ihren Rechenschaftsbericht bis 31. März 1933!
vor. Die Anstalt betreut zur Zeit über 100 Zöglinge . Die
Aufgabe der Anstalt besteht in der Erziehung und Aus¬
bildung blinder und sehschwacher Landeskinder . Das Unter¬
richtsziel ist im allgemeinen das der deutschen Volksschule.
Es besteht in der Heranbildung tüchtiger, für die Volks¬
gemeinschaft möglichst brauchbarer deutscher Menschen. In
den Unterricht teilen sich 12 Lehr- und zwei Hilfskräfte,
darunter zwei Blinde . In den Eigenbetrieben waren 23
Lehrlinge und 23 Gesellen beschäftigt, weiter wurden u. a.
in weiblichen Handarbeiten 15, im Maschinenschreiben 12
und in Musik 26 Schüler unterrichtet . Am Reichsberufswett¬
kampf nahmen aus der Anstalt im Jahre 1938 neun , und
im Jahre 1939 17 Blinde teil . In den Jahren 1937—38
wurden an Vlindenwaren rund 285 000 NM . abgesetzt.

Malmsheim , Kr . Leonberg, 18. Dez. (Ein Wald - ,
riese .) Eine Fichte, deren Stamm 23 Meter lang ist undi
1,20 Meter Durchmesser hat , wurde im Gemeindewald von!
Malmsheim gefällt.

Neckartenzlingen, Kr . Nürtingen . 18. Dez. (In der
Dunkelheit angefahren .) Briefträger Fritz Mehl,
ein schon älterer Mann , wurde an einem der letzten Tage
nach Einbruch der Dunkelheit von einem Personenkrast - :
wagen angefahren , als er sich auf einem Dienstqang befand . .
Er wurde vom Trittbrett des Wagens erfaßt , zu Voders
geschleudert und erheblich verletzt.

Berkheim, Kr . ' Eßlingen , 18. Dez. (Neues HI . -
Heim .) Am Sonntag wurde in Anwesenheit des Kreis¬
leiters , des Landrates , der Eebietsführung der HI . und!
von Vertretern der Gliederungen der Partei das neue, auft
luftiger Höhe gelegene HJ .-Heim Berkheim eingeweiht . Es!
ist ein schöner, zweckmäßiger Anbau an die Eemeindehalle,.
die ebenfalls neu hergerichtet wurde, und fügt sich schön in
die Landschaft ein.

Stetten , Kr . Ulm, 18. Dez. (Unglücklicher  Schu ß.)
Ein außerordentlich tragischer Unglücksfall ereignete sich
hier , der dem 61 Jahre alten verheirateten Bauern Johan¬
nes Braun , Vater von neun Kindern , das Leben kostete.
Zwei junge Burschen hantierten mit einer Selbstladepistole
und probierten mit einer Patrone das Laden und Ent¬
laden . Plötzlich ging ein Schuß los, der leinen Weg durch
das Fenster nahm und den auf der Straße vorübergehen¬
den Braun in die Schläfe traf . Braun war sofort tot.

Buchau a. F ., 18. Dez. (Beim Schlittschuhlau¬
fen ertrunken .) Am Sonntagnachmittag vergnügten
sich drei Jungen auf dem Federsee mit Schlittschuhlaufen.
Dabei brach der 13 Jahre alte Sohn Max des Bauern
Dorner aus Tiefenbach auf einer schwachen Eisstelle ein
und ertrank . Bei den Bemühungen seiner beiden Kamera¬
den, ihm Hilfe zu bringen , brach einer ebenfalls ein. Der

2  zweite konnte jedoch gerettet werden.
Ravensburg , 18. Dez. (Vom Treibriemen er¬

saßt .) In einem hiesigen Betrieb geriet ein Arbeiter in
die Transmission , wurde erfaßt und herumgeschleudert. Mit
einem Oberarmbruch und mehreren anderen Verletzungen
wurde der Verunglückte ins Krankenhaus eingeliefert.

Tettnang , 18. Dez. (Arbeitsmaidenlager .) Die,
baulichen Aenderungen im früheren Gasthof zum „Bären " !
sind so weit gediehen, daß ab 1. Januar das weibliche^
Arbeitsdienstlager seine Unterkunft beziehen kann.

Aulendorf . 18. Dez. (M e l kku r z l e h rg ä n g e.) Die,
Landesbauernschaft Württemberg führt über die Dauer des!
Winters 1939 40 an der Melkerschule Aulendorf kurze Lehr- :
Länge im Melken durch. Zur Teilnahme werden alle Inter »,
essenten zugelassen, insbesondere wird der männlichen und
weiblichen Landjugend sowie den Landwirtschaftslehrlingen!
der Besuch dieser Lehrgänge empfohlen. Die Teilnehmer!
erhalten in der Melkerschule freie Kost und Wohnung.

Tuttlingen , 18. Dez. (Flüchtender Kraftfah »!
rer .) Während einige Schüler die Straße überquerten,
kam ein Kraftradfahrer daher . Er versuchte zwar, nach links
auszubiegen , doch streifte er mit dem Vorderrad seines
Fahrzeuges noch einen der Schüler, der zur Seite geschleu¬
dert und schwer verletzt wurde. Der gewissenlose Lenker des
Kraftrads hielt nach dem Anfall kurz an, suchte aber darWeite.

Wttli»e diWmixn Ml!
Gestorbene: Michael Seeger, Schäfer, 73 I ., K Uppingen;

Alexander Fritz, Prediger, 58 I ., Herrenberg;  Barbar«
Bauer geb. Must, 62 I ., Tailfin g en;  Christine Seid geb.
Stall , 60 Jahre , Erömbach.

Druck uno Vertag des „Gesellschafters": G. W. Zaiser, Inhaber
Karl Zaiser;  Verantwortlicher Schriftleiter: Fritz Schlau,;
Verantwort!. Anzeigenleiter: Oskar Rösch, sämtliche in Nagolb

Zurzeit ist Preisliste Nr. 7 gültig.
Unsere hentige Nummer »« faßt 8 Seite «.
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Bezugscheinausgabe für
Zchuh- unck Zpinnstoffwaren

im Haus äer NZVtip . sis
Letzte Bezugscheinausgabevor Weihnachten:

Mittwoch,  den 20. Dez., nachm. 2—6 Uhr
Erste Bezugscheinausgabe nach Weihnachten:

Freitag , den 5. Jan . 1948, nachm.2—6 Uhr.
Nagold, den 18. Dezember 1939.

Der Bürgermeister.

KuNStziLrlSN
OostziLrtON

Karten lür V^ eiknackil und I^ eujullr
^N82ININON , sucki mit ^nsicbk von  dk a g o i 6

in grober A.uswsk >l bei

6 . VV. Kaiser
dl Q O «E-

iii/i

weine
Schaumweine
Liköre unä
Spirituosen

erhallen Sie pceiswerl bei
Wil-
ilSNÜlg.c.m » -

?el. 292

Gebrauchren

^eujsiirs
Olüekwunscklrsrien

tür ? irmLN unct?rivate
bitte reckl2eilig be8teilenin 6er

RnvhdruvIkvvvL LsL  8 « v
?ern8precber 429

(Lumophon) sami Laut¬
sprecher billig zu ver¬
kaufen. 1929

Zu erfragen Bohnhofftr. 17.

in verschiedenen Großen wie¬
der vorrälig bei

G. W . Zaiser , Nagold.
Zuverlässige, erfahrene

für lleinen Haushall gesucht.
Von wem sagt „Der Gesell¬
schafter' . 1928

MädchenJunges
in kleinen2 Personen-Haushalt
auf i. oder 15. Jan . gesuchl.

Frau E. Rauser
Meistecweg7

J "ocl68 - ^ .N26ig6
«Stzinge » , üsn 16. vsrsmbsr 1939

Sckmsrrsrküiil teilen wir Vsrvvsnätsn unä Ssksnnten mit , 6sV unser lieber Vster,
6robvstsr , Actrvviegervstsr , Druclsr , Zcüwsgsr und Onlrsl

_ ^ 0 ^120068 I^uudxx/Lrl
gestern vormittag nack langem I-siden im Älter von 64 dstiren
sankt im Herrn sntscblaksn ist.

In llsksr Trauer:
Hln ». dlshgsr mit Vsinill « , Nsrnbuvg
UNIIivIni Svimila , Älshger Nsniduvg
Sn » » geb Lcdmld l» it ksniilie , Mötziog « »

Lssrdigung d4ittv,oclr, 20 . Osrsmbsr 1939 , naclimiktsgs 2 Ulir,

Duuk839uug klsgvia , den 16. Osrsmbsr 1939

kür Llls Vevvsiss tzsrrlictzsr Isilnstzme beim ttsim-
gsng unseres lieben Vaters

Georg T̂ Vsiei?
^ctii '6irl6r 'M6l8t6r

sagen vtkir innigen Dank . Vesonüeren Dank üem
kiecierkranr uncl <ier rablreicben Legleitung rur
letzten Lutze.

Dis trauerncleri DiulorbliebSneu.

Danksagung klmniiiLgvi », den 16 . Osrembsr 1939

6ür dis berriidre Äntsilnatims , dis wir vväbrsnd der Krsnbsit und beim Heim¬
gang meiner lieben ? rsu , unserer lieben , guten Äluttsr

- Gtwistine Kern L » ni
erkalirsn durktsn , insbesondere kür dis irostrsictisn V/orke des
Herrn pksrrsrs , kür den erbebenden Gesang des Idsdsrlrranrss,
kür die Kranzspenden seitens der Kircbengsmeinds sowie der
Ältersgenossinnsn , dis liebevolle pktsgs der Lckwsstsrn im Krsn-
kpnkaus diagoid und die rablrsicbe I-sicbsnbsgisitung von bisrund auswärts sagen wir berriicbsn Dank.

Di ^ LränsrnMnG ^ jnlSrbliebenen

Die
Süddeutsche

Hausfrau
Lst das Richtige

für jede
Hausfrau

denn fl« bringt alles, was Frauen inter¬
niert . Klchtnur Modeund Handarbeiten,
Kochrezepte, praktische Winke für die
-aushaltführung , dar tägliche Leben, die
Gesundheitspflege, die Ktndererziehung
und einen immer anregenden Meinungs¬
austausch. LuchaktuelleLretgntfle, kurz»
Jeschichtenund einen wert vollen Roman
bringt p«. Vttte überzeugen Sie flch

Verlangen Sie Probeheft
vonE. W. Zaiser, Nagold

De tVekhuachtSfekev d-s
^vekskvattketthauses Ltasold

findet am Donnerstag , den 21. Dez. 1939, 18 Uhr statt.
Hierzu ergeht herzliche Einladung.

Die Krankenhausverwaltung
BesonderchEinladung ergeht nicht. 254

llvvlers Muslrierler

Noilcn llsleaüer iür 194V
w kuMlorm.

Ha. S00 Seilen Text wii über 200  XkblldunHen.
Ibrel» nur Ubl. 1.Z0.

Intere „ ant , ipannench deiebrenrl I
dliilivuer » lesen dieses Zadrdueti l

Vorrätig bei 8 . W. Zaiser, Buchhandlung, Nagold

Lute VSrker rum Veiknsrklrkerll
von

SuvIitiUlE . Lsisvr Ussgold
?6mruk 429

Lllreil 8er » 0t
Oer ^ larLokl
ins 6ro )Acieu/sdre ikeicb «eb. r.«
Oesierreikti vietZer 6eutsdi ! Oss 8u6eten !av <1
Ireif Oie küdrerslanitarre vedt aut rier krasrr
Üui-gl Os » ^temettsQLl ist unser!

«alt kalbe

Oer «tar ? SAe
Lkroiiilc üe » polaisebeii vrsms » «eb . 2.40
kstbes OsrsleliuL « 4e» polnlxbee vr . me« kt
ela Oenkm,  1 abcrr . geeaer üeuibcber
Lrlegskakrwi « u» a adervLiÜgeoller »olri -«
tkcder » Islao «.

Oertrod KSumer
Oesksik unci Msnc/e/
^rsueubiilZnisLe Kitt v . Luastck 'uckt«f. ked . YLV

überraMNltea OestaNeu cler jünksteu
un ^ keroerea Verkao8e «t»eit vircl la «lies.
>Verke , 6le vsdre krau * deraussesleltt.

7oin

Oer unbekannte O ' ännunrio
«ek . 7^ 0

8eln laagfädriger Lrlvatsekretär und Lreund
scbildert dler mit viel I-tebe und Letnbetc
«ein beben.

?r » k. Nr LoOuit kl «r

Die Fee/e «- K ? «
Oer bekannte ? orsctier und ^ rrt vldrnet
dem ? rodielN der rneasdiUckea 8eele el»e
eigene , tieksdrürtends Untersudrunz.

LÜV k . isdi » »
LLr/in - Itaz7 » tal/k - L « r5in «» 4—

kelüpoitausgabr Kurt. 2.—klein 2S 004 bin bin « nseb Ulrike.
Durdi die sprudelnde Lrräblergabe der Autorin
iäbt das spannende Lud » sicb Ln eine » 2 « ge»usleseo.

kortolk KIndtoa

Oie « ivsr das
»ed . 8.»

Oie KeLsnrweHen Lrlegsdldrtunsen
und lsgedüdier.

Lttere 6 » n »»t
Das verlorene Heick
Line duxend am flieer geb . LSSLiner der kükrenden ttailenisdien Oicbler er»
räbtt klar au» »einer Kindbett , vir erleben
Lrenen voll sugendlicber Xdenteuer In einemLisdrerdork an dar Riviera.

^lkoa » v . eridallr»

Kamp / in den Ler §en ZK
Heldentum unserer8v1dsten an der ^ Ipenkront.
In stemrsubender Zdrllderunü eraLtrlt kier el»
kältkLmpker von diesem »chveren Gingen,
^lann gegen XIann um dl» Ltsglpkel.

Uee » voalleUc

band au »Feuer u.H âsser
«eb. 4«

Lin teckolscber Zukunftsroman voller drama»
ttadier Vervickiung «n. ^ »annungea » «ad
Oederrascbu ngen.

Lrksrd üreltoer

^Vla ^ imi/ian / . «eb . su»
Oer 'rrsum von der WellwvQLreliie
Oer ^ tensdi ^ kaximilkan , diese vlderspruck »-»
volle Erscheinung , vlrd uns durd , diese » Lud»
eum erstenmal virklld » oslle gebracdt.

Ver » «r kl - ltc

bauen an » I^eskivak/
«eb . 2«

bro »d». rSv
Lla Lronterlabnä d«uts «ber lugend tm Frieden.

ködert UeiueiloS

I/mskrdkeneL Me/kbdd ZK
Oer Verfasser , der bekannte Vorkämpfer
kür Verbreitung ss *ronoinl »dien Bissens

ELreift kler mit elnem neuartigen und um¬
fassenden Lucb entsdieldend eln.

8veo «l kleoio»

Haben Me ^ en bocb Lu LerF
geb . S.—

Fleurons nordischer Roman ist ein gevalttger
I^vmnus ouk die Urkraft des bebevs , der alle
Oesobüpke dieser Lrde untertan sind.

Hans Künkel

Lrn îrLtalldltseinen IVeFs -K.b.-
In diesem Roman gestaltet der preisgekrönte
Oidi ' er den l-ebensveg eine » ^ rrteS , an den
die Verukung ergangen var , old »t lLraokbetten
ru . bellen , sondern Kiensdreo gesund ru madren.

V1U1»I» V. 8li » p»<»o
Oer Knkek
Roman geb . S SO
Die mit 8psnoung arvartete Fortsetzung des
erfolgreichen groben deutschen Roman»
,Oie Larings *.

VVlikelm pinüer

ikesen und Horden
deuksdrer Kormenr
Die üelltscd « Itxut 0 «r V0r »rx »lt.

geb . 11.—

Ou » l» » i<» 8trSKU»

Oer FprunK
geb . 6.—

Oer frlsd » geschriebene Künsllerromsn gabt
vekt über die 5pdäre des üblldren Oeaell»
schafisrvmanes hinaus.

kt . L . 8ct>eerl >>ü«r

«- b. sso
Oer ^ utor des Romans , ^ nllin * bericblet
bier Über das Klagen des Xlenscben um die
Oekeimnisse einiger der bedeutenslen Me¬
talle , die er »id » dienstbar gemacbt bat.

»alle r - Ivko

Orckker der Ostsee «̂ s«
Lill Roman SU» dem allen ttelsiankvr ».
Ls ist ein ^Verk von tiekem Lrnst u. poetischem
Olsnr aus den 8eeien der Heisiagkorser heraus
mit aller Lditheit empiunden.

FddaF nacü/
geb. <—

IVissensveriel 'Ltsadren au» allen Sebieten.
Keue erveiterte Auflage , in vielen teilen
vervollständigt und auf den neuesten
8tand gebradit.

Lro5t Lika

Oie iLULenchäbriKe §trs/ ?e
Roman geb . LUV
skiit beväbrter Kieistersdiskt bat der Oichter
hier vieder ein grobarttges (ZemLide vom
Seelenleben aus §efübrt.

kkeibert Volrke

Ochtsaee / ür OeutLckr/snci «edL.«
Oieses 8ucb ist der I.«bensberidit eines
eigenvllligen Kämpfers für die deutsd »«
8acbe und gibt einen groüartigen lieber»
blick über die letzten 2Ü labre.

Oas V̂eue Oniversum
InbilLamsband öS
Oas Lud », das feder funge vill und auch die
Väter gerne lesen . ^
472 weiten , 4V0 Abbildungen . 15 farbige iskeln.

geb . b.S0
L, »» t Wlecdert ! vor » vor » karrtkorv

Das ern/adre i -ebeu ! Lalten/änZer von Hamein
S- k. t .» l «ed- L»

^Viedrert erräblt meisterbatt von der Lrakt , Lin berrerkreuende » Lud »kckrunsere Kleinsten,die in einem einksdien beben liegt ua»d In , sobald sie selbst etvas lesen oder std » vonder Lückkebr ru der Hände b̂rbeü . ! der Idutter od im Kindergarten vorlesen lassen.!
1ugea6 »ckrM «a , vilctelbücker «n8 liolerxler i« rolcdrter Äuiwadz

Lililke
eichene oder birkene

Sedliikrimillkr
u. gebe Glekiio -Hand-
Kreissäge in Zahlung.

Wilhelm Heilemann,Maschinenbau
Wendlingen«. Neckar

Vor " «" « "
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BriwourM deutscher SeemSuner
Mit Holzfeuerung von Australien nach Chile

Berlin , 18. Dez. Wie ein deutscher Dampfer den Engländern
ein Schnippchen schlug und auf abenteuerliche Weise schließlich
in einen neutralen südamerikanischen Hafen gelangte , zeigt der
folgende Bericht des Kapitäns des Dampfers „Erlangen"
des Norddeutschen Lloyd.

Der Dampfer „Erlangen " hatte Ende August in dem Hafen
von Dunedin auf Neuseeland seine Ladung gelöscht und wollte
einen australischen Hasen zur Ergänzung seines Kohlenvorrats
anlaufen . Unterwegs erhielt er Nachrichr von der drohenden
Kriegsgefahr . Daraufhin beschloß Kapitän Grams , sofort die
Hauptdampferlinie zu meiden. Es gelang ihm, einen großen
Haken zu schlagen und ohne Lichter schließlich eine unbewohnte
Insel zu finden . Da er nur noch einen geringen Kohlenvorrat an
Bord hatte , war es völlig unmöglich damit einen neutralen Ha¬
fen zu erreichen. An Hand des Segelhandbuches wurde ein gün¬
stiger Ankerplatz in einer Bucht ausgemacht. Nachdem durch
dauerndes Loten die Wassertiefe festgestellt war , lief das Schiff
eines Nachmittags ein. Die Bucht lag so, daß sie von der See
her nicht einzusehen war . Damit war das Schiff zunächst einmal
gesichert.

Am nächsten Tage entschloß sich Kapitän Erams , zur Kohlen¬
ersparnis für den Vordbedarf , für Heizung, Kühlmaschine und
Küche, die nötige Holzmenge zu schlagen,  zu zerkleinern
und an Bord zu bringen . Um recht viel Holz zu sparen, wurde
die Kühlmaschine stillgelegt und der Vordbedarf möglichst ver¬
ringert . Trotz der kühlen Witterung durch Nebel und kalte Winde
— das Thermometer zeigte meist nur 6 Grad — wurde die Hei¬
zung nur abends für zwei Stunden angestellt . In den nächsten
Ta ?en war die ganze Besatzung damit beschäftigt, Bäume zu
fülle,i, zu zersägen und das Holz zu zerkleinern . Behelfsmäßig
rr : eine Winde hergestellt, um das schwere Holz an Bord zu
bi ., gen. Der grnze Transport von Land an Bord mußte mit
den vier Rettungsbooten ausgeführt werden . Aus den Neserve-
fchutzblechen für Winden wurden von dem Ingenieur die nötigen
Schrotsägen hergestellt. Das Schiff lag etwa 120 Meter vom
Lande entfernt . Um die Beförderung des Holzes mit den Booten
zu beschleunigen, wurde zwischen dem Land und dem Schiff eine
Treidelleine ausgebracht. Das Holz wurde zum Teil auch zu
Flößen zusammengebunden und an das Schiff geschafft.

Während die Ingenieure und das ganze technische Personal
das Fällen und Sägen des Holzes übernahmen , waren die Offi¬
ziere und Matrosen mit dem Transport und dem Verstauen des
Holzes beschäftigt. Jedermann muhte zugreifen. Auf diese Weise
gelang es, unter Abzug der Holzmenge für den eigenen Verbrauch
innerhalb eines Monats über 400 Tonnen Holz an Bord zu
schaffen. Der Weg nach Südamerika betrug etwa 5000 Seemeilen.
Der Erste Offizier Löhndorf fertigte aus den Persenningen und
imprägnierten Kleidungsstücken Segelan.  Die Ladebäume wur¬
den zu Rahen umgebaut , so daß aus dem Dampfer „Erlangen"
schließlich ein stolzes Segelschiff  geworden war.

Neun Tage lang segelte das Schiff nach Osten. Die einzige
Verbindung der Besatzung mit der Heimat war in all den Wo¬
chen der deutsche '" mdfunk. Bei Flaute wurde mit Maschinen¬
kraft gefahren, weil Tränkwasser und Proviant ja nur für eine
beschränkte Zeit ausreichen konnten. Während der ganzen Fahrt
wa as gesamte Personal an Wochen- und Sonntagen 14 Stun¬
den täglich eingesetzt, um die an Bord gebrachten Stämme zu
e-ASaen und zu spalten. Am 11. November konnte die chilenisch«
Küste erkannt werden und das Schiff lief in einen chilenischen
Hafen ein.

Als das Schiff im Hafen lag , hatte es folgende Leistung voll¬
bracht : Es war 1507 Seemeilen gesegelt und 3319 Seemeilen mit
immer wechselndem Kurs gedampft . Es hatte nicht nur den
größten Teil der Kohle und des geschlagenen Holzes verbraucht,
sondern auch den gesamten Bodenbelag in den meisten Räumen
und einen großen Teil der Lukendeckel und Vilgendeeckl. Ganz
Deutschland kann stolz sein nicht nur auf seine Kriegsmarine,
sondern auch auf die Besatzungen seiner Handelsflotte.

Aüe erhielten das Eiserne Kreuz
Die Leistung des Stoßtrupps Kulhanek. — Vorbildliche

Aushebung eines französischen Stützpunktes
(PK .) In dem Frontabschnitt südostwärts Saarbrückens hat

ein Stoßtrupp eines Infanterie -Regiments unter Führung des
Leutnants Kulhanek  am 12. Dezember ein vorbildliches
Unternehmen durchgeführt , wobei die gesamte Besatzung eines
französischen Stützpunktes getötet oder gefangen genommen
wurde . Für die umsichtige Durchführung dieses Unternehmens,
bei dem keinerlei eigene Verluste zu verzeichnen waren , wurde
sämtlichen Angehörigen des Stoßtrupps von Generaloberst
von Witzleben das Eiserne Kreuz verliehen.

Elf feldgraue Soldaten der Westfront stehen angetreten , um
den Lohn der Ehre für ihre unerschrockeneTat in Empfang zu
nehmen. Der hochaufgeschossene junge Stotztruppführer , Leutnant
Kulhanek, am rechten Flügel , neben ihm Feldwebel Halm,
Unteroffizier Spitznagel und acht Gefreite der 3. und 4. Kom¬
panie eines Infanterie -Regiments . Lauter junge Soldatengesich-
rer mit dem Ausdruck des wissenden Frontsoldaten vom Vor¬
feld des Westwalls.

In der Stellung seines Regiments hatte Leutnant Kulhanek
mit Feldwebel Halm bei einer nächtlichen Erkundung ein vom
Feind besetztes Blockhaus 1^ Kilometer vor der vordersten
Postierung festgestellt. Diesen gefährlichen Störungsherd aus¬
zuheben, war der Auftrag des Stoßtrupps , der am 12. Dezember
morgens ins Niemandsland vorstieß und bald mit einem durch¬
schlagenden Erfolg zurückkehrte.

Während der Leutnant mit einem Mann als erster über das
Drahthindernis vordrang , warf der feindliche Posten ziellos
seine Handgranaten und flüchtete dann ins Innere des Block¬
hauses . Mehrere geschlossene Handgranatensalven des deutschen
Stoßtrupps landeten dann auf dem Dach des Blockhauses, das
starke Beschädigungen erlitt . Aus dem Innern herausdringende
Schmerzensschreie zeigten die Wirkung der Handgranatenwürfe
auf die feindliche Besatzung. Drei Mann wurden schon durch die
Handgranaten getötet ; zwei andere fielen der Aufmerksamkeit
des ME .-Schützen zum Opfer.

Nach kurzer Zeit trat ein französischer Offizier mit erhobenen
Händen aus dem Blockhaus heraus , gefolgt von mehreren ande¬
ren, teils verwundeten französischen Soldaten.

Der Kampf war eindeutig entschieden.  Die
gesamte französische Stützpunktbesatzung in Stärke von 1 Zug¬
führer , 2 Korporalen und 19 Mann war ausgehoben . 5 Fran¬
zosen waren getötet , und der Nest von 17 Mann wurde gefan¬
gen eingebracht. Ohne eigene Verluste kehrte der erfolgreiche
deutsche Stoßtrupp mit den Gefangenen in die eigenen Linien
zurück.

Kurz darauf sind die Männer des Stoßtrupps vor General¬
oberst von Witzleben  angetreten , der ihnen persönlich seine
Anerkennung aussprechen will . Der Generaloberst lobt die aus¬
gezeichnete Umsickck in der Beobachtung des Tleindes wäbrend

des Unternehmens . Er könne nur wünschen, daß alle Stoß¬
trupps in der Armee mit der gleichen Sorgfalt und mit dem
gleichen Erfolg arbeiteten . „Tragt die Auszeichnung mit Stolz ",
so sagt er, „und bringt sie gesund nach Hause".

Jeden einzelnen begrüßt er persönlich und läßt sich genaue
E izelheiten berichten. Dann dankt er den Chefs der beiden
Kompanien , aus denen der Stoßtrupp zusammengesetzt war,
sowie dem Regimentskommandeur , der nun auch seinerseits noch
eine freudige Ueberraschung für seine Männer bereithält . Unter¬
offizier Spitznagel wird wegen Auszeichnung vor dem Feinde
zum Feldwebel befördert , zwei der Gefreiten gleichfalls wegen
Auszeichnung vor dem Feinde zu Unteroffizieren . Wieder tragen
elf tapfere Soldaten der Westfront das vom Führer gestiftete >
Eiserne Kreuz für hervorragende kämpferischeLeistungen . :

Dr . Fritz Meske. §
!

„Fliegende Blatter " !
Unfreiwillige Komik der feindlichen Propaganda

(PK .) Neulich haben wir wieder so einen Zettel gefunden.
Wir dachten erst, es sei ein Stück von einem deutschen Witz¬
blatt , denn oben stand dick und fett „Fliegende Blätter ". Als
wir ihn aber aushoben, sahen wir , daß es sich um ein Flug¬
blatt des Feindes  handelte . Wir hatten mit einigen
guten Witzen gerechnet, und bei der Lektüre dieser „Fliegenden
Blätter " waren wir keineswegs enttäuscht — denn sie enthiel¬
ten wirklich Witze, und zwar ganz ausgezeichnete.

Schon die Unterüberschrift „In zwangloser Folge erscheinend"
ließ uns an den. Piloten denken, der bei Nacht und Nebel in
ungeheurer Höhe unsere Grenzen überfliegt und heilfroh ist,
wenn er die Nummer 1 seiner „zwanglosen Folge " los wird.
Denn wer weiß, welchem Zwange er bei Nummer 2 unterwor¬
fen sein wird . . .?

Etwas Neues bringt das Flugblatt nicht. Es ist an Leute
gerichtet, die es bei uns nicht mehr gibt . Der alte Chamberlain
muß wieder herhalten , der es ja gar nicht mit dem deutschen
Volke hat , sondern nur mit Adolf Hitler und der Naziregie-
rrmg. Und „immer haben sich die Gewalthaber und ihr Troß
nach hinten verzogen . . .", so heißt es weiter . — Auch wir
baben , wie die Nachbarbunker , solche „Gewalthaber " bei uns.
Der eine, ein Gauamtsleiter , tut Dienst als Schütze und de:
andere , ein SA .-Obergruppenfllhrer , ist — unser Hauptmann
selber, mit dem wir letzten Samstagabend drei Runden Vier
ausgeknobelt haben . Der „Gewalthaber " hatte dazu eine halbe
Kiste Zigarren spendiert . . ^

Unter der Ueberschrift „Kleine Geographie für Anfänger"
bringt das Blatt dann eine lange Abhandlung mit der ver¬
blüffenden Schlußfolgerung , daß hinter der Maginotlinie sage
und schreibe nicht weniger als — 575 Millionen Menschen
stehen. Diese propagandistischen Kümmerlinge rechnen zunächst,
zur Bevölkerung des französischenHeimatgebietes sämtliche Ein -,
wohner von Aequatorialafrika , Algerien , Marokko, Jndochina
chsw. und darw f̂tellen sie darunter nacheinander die Einwohner¬
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zahlen von England und allen Dominien . Und dann schrei->
den sie:

„Und nun , unerbittlich wie wir sind, addieren wir die gefun- !
denen Gesamtbevölkerungen der Reiche Frankreichs und Eng¬
lands . Da können wir dem deutschen Propagandisten den
Schmerz nicht ersparen und müssen ihm schonend Mitteilen , (aber
bitte sich vorher zu setzen), daß wir auf die Zahl von 575 Mil<
lionen Menschen gekommen sind, die sich also hinter der Magi¬
notlinie finden — ein Resultat ohne Kunststück, ohne Gedächt¬
nisschwund, allein durch Rechnen nach Adam Riese." ^

Bei Gott — die Ueberschrift war richtig : „Geographie für
Anfänger ". Für welche Anfänger müssen uns die halten , daß
sie uns einen solchen geographischen und politischen Hokuspokus
vormachen! Sie erwarten wohl, daß wir durch dieses „Rechnen
nach Adam Riese" die Waffen strecken, weil wir uns fürchten
vor diesen Millionenmassen , die sich hinter der Maginotlinie
drängen und gar nicht alle Plätze haben . Wer hinter der Magi¬
notlinie steht, das wißen wir nur zu genau ! Es sind nicht
die Männer Horeb Elishas , der hier einmal zum Frühstück ein-
gele.den wurde , es sind auch nicht Soldaten aus den Dominien,
es ist vorläufig einzig und allein der Poilu , der hinter dieser
Linie steht und seinen Kopf hinhält.

Oder stehen die anderen vielleicht nur „im Geiste" mit ihm
an dieser Linie ? Noch viel weniger ? Wir brauchen nur die
Meldungen zu lesen, die bloß an einem Tag aus dem ganzen
Empire von Aufruhr und offenem Widerstand gegen die eng¬
lischen Kriegshetzer berichten. Nein , nicht einmal „im Geiste"
ist die Maginotlinie so stark besetzt, daß es uns irgendwie beein<
drucken könnte!

Wenn der Verfasser der „Fliegenden Blätter " uns bittet , uns
vorher zu setzen, bevor er die Zahl von 575 Millionen nennt,
so können wir nur sagen : Nicht nötig ! Denn wir pflegen solche
,-̂ liegenden Blätter " vornehmlich im Sitzen zu lesen. Und zwar,
ist es ein ganz bestimmter Sitz, den wir nur dann einnehmend
wenn wir das Papier möglichst bald hinter uns bringen wollen^

Unser Eeneralfeldmarschall sagte einmal in einer Nedez
„Wenn sie jetzt des Nachts in riesigen Höhen ab und zu im!
deutschen Raum spazieren fliegen , um ihre lächerlichen Propan
gandazettel aüzuwerfen , so habe ich eigentlich nichts dagegen .'k

Demgemäß wollen wir für die Nummer 2 der „zwanglosen:
Folge " noch einige Vorschläge machen, die die Beliebtheit f,Flie -i
gcnder Blätter " an der ganzen Westfront bedeutend steigert
würden : 1. Weicheres Papier ! 2. Perforiert ! 3. Handlichere^
Format ! A. Eichholz. '

Eine Heimatzeitung
im wahrsten Sinne des Wortes ist der „Gesell»
schaster ". Uber die örtlichen Begebenheiten vo»
Stadt und Land berichtet er vermöge seiner promp¬
ten Berichterstattung am schnellsten. Wer seine Heimat
liebt und schätzt, muß den „Gesellschafter"  lese ».

Das Märchen und die Glaskugeln
Ein Weihnachtsgedenken von Albert Lesten

Im Salon von Madame brannte der Weihnachtsbaum
Wir hatten ihn mitten im Eranatfeuer aus einem Zier¬
garten dicht hinter dem vordersten Schützengraben geholt.
Es gab ja weit und breit keinen Tannenwald im nordfran¬
zösischen Jndustrierevier . Der General hatte ihn eigenhändia
mit Engelshaar geschmückt und seine gelben Wachslichter
angezündet . Jetzt standen wir Offiziere, Schreiber und Or¬
donnanzen des Stabes andächtig um ihn und sangen die
alten Weihnachtslieder . Die Tische an den Wänden brachen
fast unter der Last der Gaben . Die Heimat hatte es gut,
fast zu gut mit ihren Söhnen gemeint, hatte gestrickt und
gehäkelt, gebacken und gesotten, hatte Päckchen auf Päckchen
weihnachtlich eingewickelt und verschnürt, und an bekannte
und unbekannte Empfänger versandt . Die Feldpost hatte
ihre Pflicht getan und wenigstens uns , die wir im Westen
die Wacht hielten , alles pünktlich ins Haus oder in den
Unterstand gebracht.

Unter den Gaben, die für mich bestimmt waren , griffen
mir zwei besonders ans Herz: Ein kleines Büchlein mit der
Weihnachtsgeschichte, auf dessen letzten leeren Blättern
meine Frau Andersens Märchen vom Tannenbaum geschrie¬
ben hatte , das wir uns daheim an jedem Weihnachtsabend
vorzulesen pflegten, und eine Schachtel mit zwölf winzigen
bunten Glaskugeln , die von meiner Mutter als Christbaum¬
schmuck kamen. Ich habe das Büchlein, als der Schwarm
der Gäste sich verlaufen hatte , und der General am Klavier
seinen Sohn , den Fernsprechoffizier eines benachbarten Sta¬
bes, zur Geige begleitete, still für mich gelesen und die Ku¬
geln heimlich zwischen die Zweige des Baumes gehängt.
Als die Festtage vorüber waren , habe ich beides wieder
sorglich eingepackt und an meine Frau zurückgeschickt.

Wer hätte es je gedacht! Dreimal haben wir noch Weih¬
nachten im Felde feiern müssen. Und alle drei Male sind
das Büchlein und die Kugeln zu mir an die Front und
wieder heim zu meiner Frau in die Garnisonstadt gewan¬
dert . Sie haben den Weg nach Galizien in die Feuerstellung
meiner Batterie , in die Waldkarpathen in den Unterstand
meiner Abteilungsbeobachtungsstelle und zum zweitenmal
nach Frankreich in die Staatsstube eines Bauernhauses,
meines Ruhequartiers während des Einsatzes der Abteilung
am Damenweg, gefunden. Sie haben bei aller sehnsuchts¬
vollen Wehmut den Weihnachtszauber der Kindheit und
der jungen Ehe in meinem Herzen aufklingen lassen.

Zwanzigmak ist seitdem Weihnachten geworden. Kein
Baum hat in meinem Hause gebrannt , an dem nicht die
bunten Kugeln hingen und unter dem nicht das Büchlein
gelegen hat . Sie waren mir heilige Erinnerungen an die
Weihnachtsabende , die ich fern von den Meinen feiern
mußte, die aber mir doch zum Segen wurden in der festen
Gemeinschaft der Frontkameraden und in der Sorge um die
Weihnachtsfreude der mir anvertrauten Truppe.

Diesmal werden sie fehlen. Sie werden zum fünften
Male die Reise ins Feld antreten . Sie werden zu meinem
Sohn wandern , der an meiner Stelle vor dem Feind steht.
Wo sie ihn finden werden, ob im Unterstand des Vorfeldes,
im Bunker des Westwalls oder iin Ruhequartier eines Pfäl¬
zer Dorfes , ich weitz es nicht. Ich wünsche nur . datz sie auch
ihm den Weihnachtssrieden bringen mögen wie einst seinem
Vater,

Muskelier Meister
Von Erhard Wittek

Das war Anfang März 1918. Wir hatten Ruhe , wir
lagen auf unseren Decken vor den Baracken im Walde . Ich
lag auf dem Bauch und ließ mir die warme Sonne auf
den Pelz brennen Neben mir lag Meister, auch auf dem
Bauch, er hatte den Kopf in beide Hände gestützt und las
in einem Buch, das vor ihm auf der Decke laa . Er las lanae

und still, er war richtig vertieft in das Buch. Plötzlich
klappte er es zu, rollte sich auf den Rücken, legte die Hände
unter den Kopf und schloß die Augen.

„Nanu ?" sagte ich.
Er antwortete erst nicht. Dann meinte er bedächtig: ,
„In diesem Buch, da ist alles so, wie es im Leben oaö

nicht vorkommt. Da ist ein Mann dreizehn Jahre lang ge-<
fangen bei einer Negermadam in Afrika, und dann wird
er befreit , und dann kommt er zurück nach Deutschland . . ^
und wie es ihm dann geht in dem kleinen Nest, mit seinem
Vater , mit seinen Verwandten , sogar mit feiner Mutter . . .!-
Das ist eben doch so, wie es eben im Leben ist. Aber was»
er so im allgemeinen erlebt , das kommt ja natürlich im
Leben gar nicht vor ." Er macht eine kurze Pause . Nach
einiger Zeit fing er wieder an.

„Du, dieses Buch, das ist eigentlich richtiger als das
eigentliche Leben. Was da drin steht, das ist wahr . Das
ist nicht erlogen oder bloß so hingeschrieoen. Ich bin ja bloß
Maurergeselle und du bist so ein Klugschieter, der die hohen
Schulen besucht hat , aber das oerstehe ich doch, datz das mit
den Büchern eine tolle Sache ist. Oder wenigstens mit die¬
sem Buch. Da hat man was davon. Da kann ich noch
wochenlang darüber Nachdenken. Und das werde ich auch",
setzte er wie im Trotz hinzu.
gar der Leutnant las es Wenn ich es mir heute nun über¬
lege, so mutz ich sagen, datz ich damals in meiner unbedarf¬
ten Schulweisheit doch eigentlich das rechte Wort gefunden
hatte . Ich könnte es jetzt auch nicht besser sagen. Dieses
Buch gab wirklich nur deshalb Trost und Stärke , weil es
von einem Dichter, einem wirklichen und großen Dichter,
geschrieben war.

Andere Bücher gefallen, unterhalten , sind spannend und
regen auf . Stärke aber geben nur die Bücher der Dichter.

Wenn ihr also jetzt Bücher ins Feld schickt, so schickt nicht
nur das leichte Zeug. Schickt gerade auch ernste, ja , schickt
ruhig auch tragische Bücher, Bücher, die Kraft und Stärke
geben. Denn das ist es doch, was wir unseren Soldaten im
Felde wünschen. In unserem Volk lebt viel mehr Nach¬
denklichkeit, Ernst , viel mehr Innerlichkeit als die vermuten,
die immer so gut angeben können. Und das müßte ein selt¬
samer Deutscher, das müßte schon ein rechter Hohlkopf sein,
den der Krieg , den die Frage nach Tod und Leben seines
Ich und seines ganzen Volkes nicht nach einer ernsten Ant¬
wort verlangen ließe!

Ich nahm das Buch in die Hand und las den Titel.
„Ja ", sagte ich, „jaa — das ist ja von Wilhelm Raabe.

Das ist ein großer Dichter", sagte ich. Ich war sehr weise,
und das von Raabe hatte ich auf der Schule gelernt . Aber
gelesen hatte ich damals noch nicht allzu viel von ihm.

„Weißt du", sagte mein Kamerad Meister zu mir , „das
ist ein ganz trauriges Buch, wenn man es richtig überlegt.
Und der Mann in dem Buch, der wird eigentlich von allen
Leuten gequält . Aber trotzdem" — jetzt würde er ein wenig
rot und verlegen , aber er sprach es aus , denn an Mut fehlte
es ihm nicht, er fügte: „Aber trotzdem gibt das Buch Trost,
und es macht froh. Es macht einen richtig froh."

„Das kommt daher , weil Raabe eben wirklich ein Dichter
rst", sagte ich mit meiner neunzehnjährigen Naseweisheit.
Und damit schloß unser Gespräch; denn Meister sah mich
so zweifelnd an , ob das , was ich gesagt hatte , mir auch wirk¬
lich aus dem Herzen kam, und nicht bloß so husch husch aus
dem Kopf. Ich sah Meister noch oft in diesem Buch lesen,
und später lasen es auch andere Kameraden in meiner Kom¬
pagnie, denn wir hatten ja zwischen den Offensiven immer
viel Ruhezeit. Und viele sagten, datz das Buch ihnen gut
gefallen habe ; manche sagten es vielleicht nur , weil sie nicht
wagten , gegen die Meinung von Meister anzugehen. Aber
die meisten sagten es aus Ueberzeugung, das spürte man.
Und es hat auch jeder dieses Buch von Anfang bis zu Ende
gelesen, dem Meister es lieh. Er suchte sich seine Leute
allerdings auch aus , aber er war doch auch nicht knauserig
damit ; das Buch wanderte durch die halbe Kompagnie . So-
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Veegnlung für Aufnahme von Evakuierten ^
Auf Grund des Reichsleistungsgesetzes hat der Reichsinnen - ^

minister die Vergütung für Unterkunft und Verpflegung der Per¬
sonen geregelt, die wegen Räumung oder Freimachung gefährde¬
ter Gebiete oder Gebäude anderweitig untergebracht werden
müssen. Wird Unterkunft bei Personen in Anspruch genommen,
die nicht berufs - oder gewerbsmäßig Unterkunft gewähren, so
sind für jeden Erwachsenen und jedes Kind über acht Jahre in
den verschiedenen Ortsklassen monatlich 10.50 bis 13.50 RM . zu
vergüten , für jedes Kind unter acht Jahren 7.50 bis 10.50 RM.
Zur Abgeltung der Mehraufwendungen für die Unterkunft in der
kalten Jahreszeit ist für jeden Tag ein Zuschlag zu zahlen, für
jeden besonders geheizten Raum 30 Pfg . Für die Unterkunft in
Betrieben des Beherbergungsgewerbes oder bei Personen , die
möblierte Zimmer an Dauermieter abgeben, gilt eine besondere
Regelung . Wird neben der Unterkunft auch Verpflegung in An¬
spruch genommen, so sind je Tag zu gewähren für die erste Person
einer Familie und für jede alleinstehende Person über acht Jah¬
ren 1.35 RM ., für jede weitere zur gleichen Familie gehörende
Person über acht Jahren und für jedes ohne Angehörige unter¬
gebrachte Kind unter acht Jahren 1.20 RM ., für jedes mit seinen
Angehörigen untergebrachte Kind unter acht Jahren 1 RM.
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Wie spare ich Kohlen?
1. Ueberheize die Räume nicht. Beschaffe Dir Wandthermo¬

meter für die beheizten Zimmer und prüfe die Raumtemperatu¬
ren regelmäßig . Erinnere Dich daran , daß Brennstoff verschwen¬
det wird , wenn das Thermometer über 19 dis 20 Grad Celsius
anzeigt.

2. Lasse alle Räume unbeheizt, die Du nicht unbedingt brauchst.
Andere, die Du nicht ganztägig brauchst, stelle in der Zwischen¬
zeit ab. (Bei Sammelheizungen darfst Du allerdings bei Ein¬
friergefahr die Heizkörperventile nicht ganz zudrehen.)

3. Wenn Du lüften willst, öffne das Fenster ganz, aber nur
kurze Zeit . Das dauernde Offenhalten eines Fensterspalts be¬
deutet Verschwendung von Brennstoff.

4. Kümmere Dich öfters persönlich um Deine Heizeinrichtungen
und setze Deinen Stolz darein , durch besseres Regulieren , durch
Sauberhalten von Rost und Aschfall, durch starke Drosselung des
Feuers während der Nacht und durch ähnliche Maßnahmen in
Zukunft merkbar an Brennstoff zu sparen.

5. Halte Deine Oefen und Heizeinrichtungen in Ordnung . Laß
etwaige Fehler sofort durch einen Fachmann beseitigen.

6. Wenn ein anderer Deine Heizanlage bedient , so suche ihn
gelegentlich bei seiner Arbeit auf und bitte ihn um recht spar¬
sames Heizen. Dein Interesse an seiner Arbeit wird ihn an¬
spornen.
- 7. Bedenke, daß jede Schaufel Kohlen, die Du sparst, nicht nur
Deinem eigenen Geldbeutel zugute kommt, sondern daß Du da¬
mit zugleich Deinen Anteil für dis Kohlenversorgung der Rü¬
stungsindustrie und die Ausfuhr leistest.

Die weitere Behandlung des I939ers
Die Württ . Lehr- und Versuchsanstalt für Wein - und Obstbau,

Weinsberg , Abt . Versuchsanstalt : Dr . Babel , teil mit:
Eine Reihe von Eärversuchen, die die Anstalt zur Erforschung

der Zusammensetzung der 1939er Weine mit verschiedenen Trau¬
bensorten schon Mitte Oktober begonnen hatte , zeigten nach etwa
vier bis fünf Wochen ganz ausfallende Säurerückgänge . Sie be¬
trugen bis zu 70 Prozent der ursprünglich vorhandenen Gssamt-
säure. Sie war um so höher, je höher die ursprüngliche Gesamt¬
säure, je unreifer also der Wein gewesen war . Das ließ von
der Empfehlung einer zu hohen Naßzuckerung Abstand nehmen.
Diese Versuchsergebnisse werden jetzt schon allenthalben aus der
Praxis bestätigt . Weine mit einer ursprünglichen Eesamtsäure
von 14 bis 17 Prozent zeigen heute noch eine Gesamtsäure von
6 bis 9 Prozent . Es ist klar, daß diese Rückgänge zum jetzigen
Zeitpunkt nur dort auftreten , wo die Kellerverhältnisse gut sind
und wo eine Schwefelung der Süßweine nicht oder nur in ganz
geringem Ausmaße erfolgt ist. Diese kurz geschilderte Sachlage
dürfte den allgemeinen Verhältnissen in den württembergischen
Kellern entsprechen. Die praktischen Folgerungen daraus sind:

1. Die Weine beobachten und immer wieder probieren , ob und
M .welchem Ausmaße die Säure zurllckgegangenist. In einzelnen
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„Die Brüder Michael sind nicht wert, als Deutschmeister
in unseren Reihen zu stehen"

„Sie sind ein erbärmlicher Ehrabschneider!" schrie Kerpen
durch den Saal, daß Schwabe zusammenzuckte.

„Das Wort kommt Ihnen teuer zu stehen, denn ich belege
meine Worte mit dem Beweis." Seine vor Wut bebende
Stimme schrillte im Diskant. „Deutschmeister! Die Brüder
Michael haben gemeinsam unser Mitglied Erich Michael, den
Sohn des allverehrten Kommerzienrats Michael, ermordet!
Man wird sie heute noch verhaften"

Das Wort ließ alle im Saals verstummen. Schreckens¬
starr iahen sie sich an. Hanna hielt sich an der Säule fest
Totenbleich suchten ihre Augen Kerpen, der, nicht minder
blaß, mit sich kämpfte.

„Nein!" ries er ihr zu. „Nie und nimmer!"
Die Worte, die aus ehrlichem Herren und innerster Usber-

zeugung kamen rissen ne aus dem Zustand der Schwäche.
„Nein, nie und nimmer!"
Da hob Kerpen die Hand zum Zeichen, daß er sprechen

wolle, und als er begann, war Totenstille im Saale.
„Deutschmeister! Herr Professor Schwabe teilt uns soeben

mit. daß man die Brüder Michael des Mordes an Erich
Michael bezichtigt Ich kann zu dieser wahnwitzigen Be¬
schuldigung nichts lagen, denn ich weiß nichts, genau so wie
Herr Schwabe. Aber eins ist gewiß Der Mann dort oben,
den Sie der Ehre wert hielten, dem Deutschmeister als Vor¬
sitzender vorzustehen, ist in meinen Augen ein Verleumder,
solange dis Schuld der Brüder nicht klar und unwiderlegbar
bewiesen ist. Denn er hat es gewagt, zwei unbescholtene
Männer, die man verdächtigt, als überführt hinzustellen.
Wir Deutschmeister sollen einander in der Not beistehen, das
verlangt der echte Sportgeist, nicht ein Unglück als Schande
hinstellen. Ein Hundssott, der unter dieses Mannes Leitung
noch eine Stunde Deutschmeister lein will!"

Die Erregung unter den Teilnehmern wuchs Kerpens
Worte hatten die Ungeheuerlichkeitder Handlungsweise des
Vorsitzenden klar enthüllt und Sympathie für die Brüder
Michael entfacht.

Schwabe fühlte es und versuchte das Letzte. Die Klingel
zerriß den Lärm.
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ve>onvsren Fällen kann es sogar Vorkommen, daß der Sänre-
abbau jetzt schon gebremst werden muß.

2. Mit einer Entsäuerung der Weine wird man auch in diesem
Jahre besonders vorsichtig sein müssen. Zum jetzigen Zeitpunkt
ist eine Entsäuerung überhaupt überflüssig, denn entweder hat
der Wein schon abgebaut oder befindet sich im Abbau, dann kann
man auf die Entsäuerung verzichten; oder aber, der Wein hat
die Entsäuerung noch nicht begonnen, dann müssen zunächst an¬
dere Mittel zu seiner Einleitung versucht werden . Das wichtigste
Mittel dabei ist das Warmhalten der Keller oder das Anwärmen
des Weines . Erst wenn der Wein hell werden will und noch
keine Anzeichen von Säurerllckgang zeigt, könnte einer Entsäue¬
rung nähergetreten werden . Hier merke man sich aber grundsätz¬
lich, daß eine Entsäuerung aufs Geratewohl auf jeden Fall Aer-
ger und geldliche Einbuße bringt . Man lasse deshalb den Wein
deshalb nur nach Untersuchung auf Weinsäuer behandeln.

— llebertragbare Krankheiten in Württemberg . In der Woche
vom 26. November bis 2. Dezember 1939 sind in Württemberg
folgende Fälle von übertragbaren Krankheiten einschließlich der
erst beim Tode bekannt gewordenen Krankheitsfälle (Todesfälle
in Klammern ) angezeigt worden : Diphtherie 49 (1), Scharlach 93
(2), Tuberkulose der Atmungsorgane 66 (28) . Tuberkulose der
Haut 1 (—), Tuberkulose anderer Organe 5 (3), Genickstarre 2
(1) . Kinderlähmung 5 (—), Paratyphus 1 (—) , übertragbare
Ruhr — (1) , Kindbettfieber 3 (—), fieberhafte Fehlgeburt 2 (—),
Malaria 1 (—), Keuchhusten 122 (—).

Gerichtssaal
Dieb erhält zwei Jahre Zuchthaus

Mm , 16. Dez. Menschen, die sich in unserer Zeit noch mit Die¬
bereien durchschlagen wollen, gehören nicht in die Volksgemein¬
schaft. Einer von dieser Sorte war der 23 Jahre alte , zuletzt in
Dornstadt (Kreis Ulm) wohnhafte Emil Schwellinger. Während
der Ferntransportfahrer eines Lastzuges in einer Wirtschaft in
Dornstadt übernachtete und schlief, schlich sich der Angeklagte
durch das Fenster in das Zimmer und stahl ihm einen Geld¬
betrag von etwa 120 RM . und eine Armbanduhr . Der Dieb
wurde gesehen, als er sich von der Gastwirtschaft entfernte . Er
leugnete bis zum Schluß. Da Schwellinger einschlägig schon
schwer vorbestraft ist, konnte nur eine Zuchthausstrafe in Frage
kommen. Das Gericht verurteilte ihn zu zwei Jahren.

Gefängnis für einen Taugenichts
Rottweil a. N., 16. Dez. Erst am 30. August d. I . aus dem

Gefängnis entlassen, stand der arbeitsscheue, 28 Jahre alte Rllck-
falldieb und Betrüger Friedrich Fremd aus Eelbingen (Kreis
Hall) schon wieder vor dem Richter, um sich wegen sechs Ver¬
brechen des Betrugs und zweier Verbrechen des einfachen und
des schweren Diebstahls zu verantworten . Fremd hatte einem
Arbeitskameraden einmal aus dessen offenem und ein anderes
Mal aus dem verschlossenen Koffer Geldbeträge entwendet unter
Hinterlassung eines Zettels , der das Versprechen baldiger Rück¬
gabe der entwendeten Beträge enthielt . Der arbeitsscheue Mensch,
der aus einer Stelle , die ihm das Arbeitsamt im Anschluß an
die Verbüßung seiner letzten Gefängnisstrafe zugewiesen hatte,
davongelaufen war , wollte sich darauf hinausreden , daß ihn der
Hunger zur Begehung dieser neuen Straftaten getrieben habe.
Das Gericht verurteilte den anscheinend unverbesserlichen Men¬
schen zu einer Gesamtgefängnisstrafe von zwei Jahren

Wegen Abtreibung verurteilt
Karlsruhe , 16. Dez. Die Zweite Strafkammer verurteilte den

50jährigen verheirateten Arzt Dr . Hugo Herbert aus Karlsruhe
wegen Abtreibung und Beihilfe zur Abtreibung zu einer Ge¬
fängnisstrafe von einem Jahr vier Monaten abzüglich sieben
Monate Untersuchungshaft . Die Mitangeklagte Aerzti» Dr . Olga
Opitz aus Karlsruhe wurde freigesprochen. "

17 Fahrräder gestohlen
Freiburg , 16. Dez. Als ein ganz besonderer „FahrrädlieL-

haber " entpuppte sich der 34 Jäher alte Theodor Ruhl , wohnhaft
in Freiburg , der sich vor der 1. Großen Strafkammer in Freiburg
zu verantworten hatte . In einem Zeitraum von 1 ^ Jahren
hat er in Freiburg mindestens 17 Fahrräder gestohlen; in der
Verhandlung gab der Angeklagte selbst zu, „es können auch noch
mehr gewesen sein". Nach den Diebstählen setzte er sich jeweils
auf das gestohlene Rad und fuhr in benachbarte Orte , um sie dort

„Deutschmeister !" rief der Borsitzende . „Auf Grund der
eingetretenen Ereignisse , die eine neue Beratung des Ge¬
samtvorstandes nötig machen , hat der Gesamtvorstand be¬
schlossen, die Versammlung auf den 10. Iun > zu vertagen ."

Da brach der Lärm los. Die Studenten pfiffen und
trampelten wütend mit den Füßen.

„Abstimmung !" schallte es durch den Saal.
Der Gesamtvorstand befand sich in einer peinlichen Lage.

Er wollte einerseits seinen Vorsitzenden nicht fallen lassen,
andererseits aber konnte er das Verlangen , das schon in
einem schriftlichen Anträge begründet war , nicht zurück¬
weisen.

So trat denn oie Abstimmung ein.
Fast einstimmig verlangten die anwesenden Deutschmeister

den Rücktritt und Ausschluß des Professors aus dem
Deutschmeister -Sportklub.

Professor Schwabe bebte vor Zorn Er war erledigt.
Daß er seine Niederlage durch seine unbegreifliche Borniert¬
heit und seine erbärmliche Gesinnung selbst verschuldet hatte,
begriff er nicht

„Ich werde Ihren Ausschluß von der Universität bean¬
tragen !" schrie er Kerpen an.

Kerpen warf ihm einen geringschätzigen Blick zu. Der
Mann war ihm so unendlich widerwärtig , daß es ihm fast
schwer fiel , ihn einer Antwort für wert zu erachten.

„Tun Sie, was Sie wollen! Ich habe mit Ihnen nichts
mehr zu schaffen."

Er trat zu Hanna, die von ihren Bekannten umringt war.
Alle redeten ihr zu. das Gerücht nicht zu glauben.

„Niemals kann das Wahrheit sein !" jagte der schlanke
Hetzer erregt.

„Nein. Fräulein Hanna, nie! Für die beiden Michaels
lege ich meine Hand ins Feuer!" rief ihr Kerpen zu.

Hanna atmete auf und mar dankbar , daß sie ihr Mut zu¬
sprachen.

„Es kann doch nie sein. Meine Freunde sind keines
Mordes fähig, " sagte sie dann fest.

„Wollen Sie mich nach Hause geleiten ?" bat sie dann.
Kerpen erfüllte ihre Bitte gern.

» »*

Frau Eschler-Hochheim erschrak , als Hanna zu ihr ins
Wohnzimmer trat . Sie legte schnell die Stickerei beiseite
und erhob sich.

„Kind . Hanna , was ist dir ?"
Die gütigen Worte taten dem Mädchen unendlich wohl.
„Ach, Tante —!" Da kamen ihr auch schon die Tränen.

zu verkaufen . Der Erlös belief sich jeweils auf 1ü bis 20 NM,'
der sofort in Alkohol umgesetzt wurde . — Wegen Diebstahls im
Rückfall und wegen Betrugs wurde Ruhl zu drei Jahren Ge¬
fängnis verurteilt . Nur wegen seiner verminderten Zurechnungs¬
fähigkeit hat das Gericht von der vom Staatsanwalt beantragte»
Zuchthausstrafe abgesehen. Ferner sprach die Strafkammer die
dauernde Verwahrung des Ruhl aus.

Empfindlicher Denkzettel
Mannheim , 17. Dez. Das Manheimer Sondergericht verur¬

teilte drei junge Heidelberger , die in einer Nacht während der
Verdunkelung in Heidelberg zwei heimkehrende Mädchen an¬
gehalten und gemeinschaftlich unsittlich belästigt hatten , auf
Grund der Verordnung gegen Volksschädlinge zu empfindlichen
Zuchthausstrafen , und zwar den als Haupttäter nachgewiesenen
27jährigen Julius Z. wegen zweier Sittlichkeitsverbrechen zu
vier Jahren Zuchthaus und drei Jahren Ehrverlust , den 19jäh-
rigne Georg 1l. und den 18jährigen Josef Sch. wegen je eines
Sittlichkeitsverbrechens zu je zwei Jahren Zuchthaus und zwei
Jahren Ehrverlust.

Sonderbarer Bilderstürmer
Landau (Pfalz ), 17. Dez. Die Große Strafkammer hatte den

in Drethen (Kr . Dannenberg ) wohnhaften 36jährigen Ernst
Scholz wegen zahlreicher Kirchenschändungen in Frankfurt a. M .,
Landau und Bergzabern abzuurteilen , begangen seit dem Mai
dieses Jahres . In der Frankfurter Alten Nicolaikirche demo¬
lierte er ein wertvolles Kreuz, in der katholischen Kirche in
Frankfurt -Niederrad drei Heiligenfiguren , in einer andern
katholischen Kirche in Frankfurt a. M. zwei weitere Plastiken,
warf später in der Landauer Marienkirche die Christusstatue
vom Hochaltar und warf nach anderen Beschädigungen eine
Statue um. Bald darauf richtete er in der Vergzaberner Kirche
Verwüstungen an , drang dann in die Landauer Marienkirche
erneut ein und verwüstete wertvolle Plastiken . Als er noch¬
mals in der Vergzaberner katholischen Kirche große Zerstörun¬
gen verübte , wurde er dingfest gemacht. Der nachweislich an
Schizophrenie Leidende will die „Götzenbilder" aus Ueberzeu-
gung vernichtet haben . Die Strafkammer erklärte ihn für unzu¬
rechnungsfähig und überwies ihn einer Heil- und Pflegeanstalt.

Ern Vslksschädling wandert ins Zuchthaus
Freiburg , 1',. Dez. Unter Ausnutzung der Verdunkelung war

der 32 Jahre alte Fritz Leisinger, wohnhaft in Höllstein (Amt
Lörrach) Anfang Oktober in einen Keller eingestiegen und hat
dort einen Diebstahl begangen . Im Laufe der gegen ihn geführ¬
ten Untersuchung stellte sich eine ganze Reihe weiterer Diebstähle
heraus , durch die der gleiche Geschäftsmann geschädigt wurde.
Der Angeklagte wurde wegen der neuen Straftaten unter Zu¬
sammenziehung mit einer am 8. November d. I . vom Amts¬
gericht Lörrach ebenfalls wegen Diebstahls ausgesprochenen Ge¬
fängnisstrafe zu einer Gesamtstrafe von einem Jahr drei Mona¬
ten Zuchthaus verurteilt.

Verdunkelung für einen Einbruch ausgenützt
Waldshut , IT Dez. Die Strafkammer des Landgerichts Walds¬

hut verurteilte den bereits vorbestraften 34 Jahre alten Emil
Sturm aus Degerfelden zu drei Jahren Zuchthaus und fünf
Jahren Ehrverlust und den noch unbestraften 32 Jahre alten
Paul Fink zu 11L Jahren Zuchthaus und drei Jahren Ehrver¬
lust. Die beiden hatten am 14. Oktober um Mitternacht einen
Einbruch in ein Gasthaus in Eriindenhausen verübt und dort

, Fleisch- und Wurstkonserven gestohlen. Da die Tat unter Aus¬
nutzung der Verdunkelung begangen worden war , mußten die
oben angeführten strengen Strafen ausgesprochen werden, zumal
die beiden Täter durch den Diebstahl von Lebensmitteln gemein-
schaftswidriges Verhalten an den Tag gelegt haben.

Keine Winterschlußverkäuse. Durch Anordnung des Reichs¬
wirtschaftsministers dürfen im kommenden Jahr keine Winter-
schlußverkäufe abgehaltcn werden.

Junker u. Ruh AE .. Karlsruhe . Die Junker u. Ruh AG.
Karlsruhe berichtet über das Geschäftsjahr 1838/30 (30. Juni ),
daß durch Einschränkungen im RohmateriatSezug auf die reich¬
lichen Aufträge nur eine teilweise Lieferung möglich war , doch
konnte der ungestörte Fortgang der Fabrikation gesichert werden.
Es wird einschließlich 20 774 (14 106) RM . Vortrag ein Rein¬
gewinn von 169 282 (170 774) NM . ausgewicscn , woraus die Vor¬
zugs- und Stammaktien unverändert '5 Prozent Dividende er¬
halten , so daß 19 282 NM . MM Nenvortraa verbleiben.

„Um Himmels willen, Hanna, Mädchen!" Sie zog das
junge Menschenkind an sich und streichelte ihr über das
Haar.

„Nun erzähle, Kind." '
Stockend begann Hanna: „Denke, Tante — man hat

Klaus verhaftet — und Werner auch."
Die alte Frau erschrak, faßte sich aber schnell. „Und —?"
„Er -svll — Erich Michael ermordet haben."
Frau Eschler-Hochheim schüttelte den Kopf, dann sagte sie

fest: „Das werde ich nie glauben."
Da atmete Hanna tief auf und sah mit glänzenden Augen,

in denen noch die letzten Tränen saßen, auf die gütige, alte
Frau.

„Nein. Tante. Klaus ist kein Mörder. Die anderen sagen
es auch. Keiner glaubt es. Ich kann den Wahnsinn über¬
haupt noch nicht fassen."

Dann erzählte sie alles, was sie wußte Frau Eschler-
Hochheim hörte ihre Nichte an, ohne sie zu unterbrechen.

Als diese geendet hatte, nahm sie das vor Erregung
glühende Gesicht des schönen Mädchens zwischen ihre beiden
Hände.

„Und nun, mein Kind, wollen wir abwarten — und zu
ihm halten"

„Ja . Tante Nichts trennt mich von ihm Um Himmel
und Hölle mag's gehen. Ich halt' zu ihm. Klaus hat be¬
stimmt nichts Unrechtes getan."

„Das glaube ich auch fest, Kind."
«* **

Als Herr Eschler-Hochheim am morgen die Zeitung las.
stutzte er plötzlich. Er warf seiner Frau einen Blick zu, so
daß sie ihre Stickerei gleich sinken ließ

„Was hast du, Ernst?"
„Denke dir nur, die beiden Michaels hat man wegen

Mordverdachts verhaftet Du weißt schon, unsere beiden
Kurzstreckenläufer. Schade!"

Frau Eschler-Hochheim antwortete nicht gleich. Dann
sagte sie langsam und eindringlich: „Ernst, ich bitte dich,
sprich in Hannas Gegenwart darüber möglichst nicht."

„Warum nicht. Liebe?"
„Um Hannas willen."
„Nanu, was hat denn Hanna mit den beiden zu tun?"
„Sehr- sehr viel, Ernst. Es sind Hannas Kameraden, ihre

besten Freunde, und der eine der Brüder — Klaus — be°
. deutet für Hanna — nun das, was du mir warst und noch

bist, Ernst."
Kopfschüttelnd legte er die Zeitung beiseite.

(Fortsetzung folgt.)
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